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Vorbemerkung. 


Gelegentlich des Sammelns von Notizen zu einer 
größeren Arbeit über das Kind im talmudiſchen Schrift— 
3 tume haben auch die daſelbſt erwähnten Jugendlehrer 
mein Intereſſe erregt. Meines Wiſſens iſt eine berufliche 
Würdigung dieſer für ihre Aufgabe mit heiligem Ernſt 
erfüllt geweſenen Männer bisher nicht verſucht worden, 
und mit Ausnahme einzelner gefeierter Perſönlichkeiten 
ſind ihre Namen und ihr Wirken unbekannt . 
Cine chronologiſche Zuſammenſtellung dieſer älteſten Vor— 
kämpfer des jüdiſchen Jugendunterrichtes nebſt einer 
kurzen Darſtellung ihres Lebens und der Angabe der 
3 Zeit und des Ortes ihres Wirkens erſcheint mir da- 
her im Hinblicke auf die Geſchichte des jüdiſchen Unter— 
2 richtsweſens als keine zweckloſe Arbeit. 


N 2 aM =" 
Rabban Jochanan b. Zakkai. 


Als hätte die Vorſehung den Mann, den ſie dem 
jüdiſchen Volke in ſeiner ſchickſalsreichſten Zeit als Retter 
erſtehen ließ, auf die ihm bevorſtehende ſchwierige Auf— 
gabe vorbereiten und für dieſe erziehen wollen, hatte 
ſie R. Jochanan b. Zakkai, ehe er zum Lehrer Geſamt— 
iſraels geworden, zum Lehrer der Jugend werden laſſen. 
Denn der Ausgangspunkt der Entwicklung dieſer edlen 
Perſönlichkeit und ihres erfolgreichen Wirkens war die 
Jugendſchule. In der Jugendſchule offenbarten ſich in 
fruchtbarer Tätigkeit dieſem großen Geiſte die Mittel 
zur Heilung der Schäden, welche der von ihm voraus— 
geſehene Verluſt des Heiligtums und der nationalen 
Selbſtändigkeit dem Volke bereiten ſollte, als deren wirk— 
ſamſtes er die Pflege und Verbreitung der Thora er— 
kannte. In dem engen Kreiſe eifriger, noch in jugend— 


lichem Alter ſtehender Schüler erprobte er ſeine Fähig— * 
keiten und ſtählte er ſeine Kräfte für die Lehrtätigkeit, 


die er in der Folge entfaltete und die im Lehrhauſe zu 


Jabneh ihren Höhepunkt erreichte. Die Jugendſchule in — 


Jeruſalem und die Hochſchule in Jabneh ſind die beiden 
Pole, zwiſchen welchen ſeine Lehrtätigkeit, der weſentlichſte 
Inhalt ſeines Lebens, in aufſteigender Richtung verläuft. 
Iſt die Tatſache, daß R. Jochanan b. Zakkai ſeinen lehr— 
tätigen Beruf mit dem Jugendunterrichte begonnen hat, 
beachtenswert, ſo nimmt ſie unſer Intereſſe umſo mehr in 
Anſpruch, als ſie uns in dieſem großen Lehrer Iſraels 
den älteſten aus talmudiſcher Zeit uns bekannten Schul- 
lehrer zeigt. Ungeachtet des Schleiers des Sagenhaften, 
der über den uns hierüber erhaltenen Bericht gebreitet 


er 


iſt, ſind in dieſem beſtimmte Umriſſe des Tatſächlichen 
nicht zu verkennen. Ein Athener, ſo wird erzählt, kam 
nach Jeruſalem und betrat eine Schule (d g by), 
woſelbſt er Kinder antraf, ihr Lehrer aber war abweſend. 
Nachdem die Schüler auf Fragen, die er an ſie richtete, 
geantwortet hatten, ſprachen ſie zu ihm, wir wollen 
zwiſchen uns die Vereinbarung treffen, daß demjenigen, 
der auf eine Frage keine Antwort weiß, die Kleider ab— 
genommen werden, womit der Athener einverſtanden war. 
Die höfliche Aufforderung der Schüler, als älterer Mann 
mit dem Fragen zu beginnen, beantwortete der Athener 
damit, daß er das Vorrecht, zuerſt zu fragen, ihnen, den 
Einheimiſchen, überlaſſe. Nun fragten die Schüler: Neun 
gehen hinweg, acht kommen, vierundzwanzig bedienen, 


zwei ſchenken ein, einer trinkt: was iſt das? Da der 


Athener die Löſung des Rätſels nicht fand, nahmen ſie 
ihm die Kleider weg, worauf er ſich zu ihrem Lehrer 
R. Jochanan b. Zakkai begab und über ſie Klage führte. 
Dieſer ließ ſich den Vorfall erzählen und teilte hierauf 
dem Athener die Löſung des Rätſels mit. Neun gehen 
hinweg, das ſind die neun Monate der Schwangerſchaft, 
acht kommen, das ſind die acht Tage, die für das Knäblein 
von der Geburt bis zur Beſchneidung verſtreichen, vier— 
undzwanzig bedienen, das ſind die vierundzwanzig Mo— 


nate, während welcher die Mutter das Kind an der Bruſt 


nährt, zwei ſchenken ein, das ſind die zwei Mutterbrüſte, 
einer trinkt, das iſt der Säugling. Der Athener begab 
ſich zur Schule zurück und teilte den Kindern die Löſung 
mit, worauf er ſeine Kleider zurückerhielt. Die Schüler 
erkannten ſogleich, daß die Löſung von ihrem Lehrer 
herrühre und wendeten die Worte Simſons an: Hättet 
ihr nicht mit meinem Kalbe gepflügt, ſo hättet ihr mein 


Riätſel nicht erraten. (Richter, XIV, 18.) !) 


Derartige Rätſel in einer Schule von der Schul— 
jugend zu hören, wird uns nicht befremden, wenn wir 
bedenken, daß die Schultätigkeit R. Jochanan b. Zakkai's 
noch in jene Phaſe der Entwicklung der Schule Fällt. 
in welcher die Jugend erſt im Alter von 16—17 Jahren 
zur Schule gebracht wurde. Später wurde dies als 


1) Midrasch Echo rabbati, Buber S. 48, vergl. Echo r. I voce 


Den N. Die Biographen R. Joch. b. Z.'s, Hamburger, Joſef Spitz, 


A. Schlatter, Bacher, Landau (Monatsſchrift 1851/52), Reich, Zur 


Geneſis d. Talmud, nehmen merkwürdigerweiſe von dieſer Stelle 
keiine Notiz. 
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Uebelſtand empfunden, wodurch ſich der Hoheprieſter 
Joſua b. Gamala, als er kurz vor der Zerſtörung des 
Tempels die allgemeine Volksſchule einführte, auch zu 
der Verordnung veranlaßt ſah, daß der Schulunterricht 
des Kindes ſchon nach deſſen zurückgelegtem 6. oder 
7. Lebensjahre zu beginnen habe.?) Die Schule R. 
Jochanan b. Zakkai's war allenthalben bekannt und 
erfreute ſich auch außerhalb Jeruſalems eines ausgezeich— 
neten Rufes. In der bekannten Erzählung über die 


Anfänge des R. Elieſer b. Hyrkanos, der ſich infolge 


ſeines ungeſtillten Verlangens nach Bildung tief un— 
glücklich fühlt, erſcheint ihm der Prophet Elija und er— 
teilt ihm den Rat, ſich nach Jeruſalem zu begehen und 
in die, Schule des R. Jochanan b. Zakkai einzutreten. Bei 
dieſem lernt er nun als Anfänger im Alter von 28 Jahren 
die Elemente des jüdiſchen Wiſſens, Schema, Tefilla und 
Tiſchgebet.“) Dieſe Begebenheit trug ſich jedenfalls einige 
Jahrzehnte vor der Zerſtörung des Tempels zu, da zur 
Zeit der Zerſtörung des Tempels R. Elieſer b. Hyrkanos 
bereits zu den durch Wiſſen hervorragenden Schülern 
R. Jochanan b. Zakkai's zählte. 


ND Y 
Eleazar Safra. 


Eleazar Safra gehört zu den älteſten Vertretern 
ſeines Berufes. Seine Wirkſamkeit reicht wahrſcheinlich 
noch in die Zeit des Tempelbeſtandes hinein und wenn 
unſere Vermutung richtig iſt, ſo war er, wie ſein Ge— 
noſſe R. Jochanan b. Gudgeda, auch Beamter des 
Tempels.!) Erſterer verſah das Amt eines Torſchließers,?) 
letzterer war Verwalter der Vorhänge.) Seine perſön— 
lichen Schickſale und Erlebniſſe zur Zeit des Unterganges 
des jüdiſchen Staates bleiben uns unbekannt. Ebenſo 
fehlt uns jeder charakteriſtiſche Zug aus ſeinem Berufs- 
leben. Nach dem Untergange des jüdiſchen Staates ge— 
hörte er zu jenen Geſetzeslehrern, welche durch Mit— 
teilung der ſich in ihrem geiſtigen Beſitze befindenden 
Traditionslehren zur Klärung von Meinungsverſchieden— 

2) B. bathra 21a. 

) Pirke d' Rabbi Elieſer J. 

1) Er iſt vielleicht identiſch mit dem Schekalim, V, 1 erwähnten 
Eleazar. 

2) Toſefta Schekalim II. 14 (177, 2), Erachin 11 b. 

2) Siehe Anmerkung 1. 


r 
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heiten beitrugen. So hatte Eleazar Safra im Vereine mit 
Jochanan b. Gudgeda in der ſtrittigen Frage in betreff 
eines lebend abgehäuteten Tieres Zeugnis abgelegt, daß 
es verwerflich (cer). alſo zum Genuſſe verboten iſt.““ 


N Do "2 ) 
Nakkai Safra. 


Nakkai wirkte als Safra viele Jahre hindurch in 

Magdala d'Zebaja, einem Städtchen unweit von Ti— 
berias. Nach einer anderen Verſion bekleidete er da— 
ſelbſt nur das Amt eines Synagogendieners war) ?) 
Wahrſcheinlich waren, wie in vielen Gemeinden, beide 
Aemter in einer Perſon vereinigt,?) oder er war in der 
erſten Zeit nur vor und ſtieg in ſpäteren Jahren zum 
Range eines Safra empor. Seine Wirkſamkeit, deren 
Anfang noch in die Zeit des Tempelbeſtandes zurückreicht, 
umfaßt einen Zeitraum von nahezu ſieben Jahrzehnten.“ 
Nakkai war eine hervorragende Perſönlichkeit und genoß 
als Bibelkundiger einen großen Ruf. Die Angabe der 
Zahl der Verſe, Worte und Buchſtaben des Pentateuchs 
ſowie der anderen Bücher der Heiligen Schrift wird 
auf ſeinen Namen zurückgeführt.?) Nach der hadriani— 
ſchen Verfolgung, deren Schrecken er, wie ſo viele Ge— 
lehrte jener Zeit, in hohem Grade erfahren, wurde er 
von Rufus, dem damaligen römiſchen Statthalter in 
Judäa, aus dem Lande verbannt, „damit in dieſem die 
Thora nicht vorhanden ſei“.“) 
N Als hochbetagter Greis wanderte er nach Babylon 
aus, wohin er die unter dem Namen Maſſora bekannte 
Wiſſenſchaft, als deren Begründer er genannt wird, ver— 
e 7) 


4) Cholim 55 b. 
1) Siehe Bacher, Magazin f. d. Wiſſenſchaft d. Judentums, 


2) Jer. Maaſſer ſcheni V, 2. 

Vergl. Echo r. zu 3, 7 und Midrasch Echo r. Buber zur 
ſelben Stelle ſowie Aruch ſ. v. mx. 

4) Die ſich mit ſeiner Perſon beſchäftigenden, etwas ſagenhaften 
Berichte ſpielen in der Zeit des Tempelbeſtandes Jer. Maaſſer ſcheni 
V. 2) und im 4. und 5. Jahrzehnt des zweiten Jahrhunderts. (Jer. 
Schebiith IX, 1.) 

5) S. Bacher, Magazin, 1890, S. 169—172 und Strad-Baer 
Dikduke Teanim p. 56. 

6) Daſelbſt. 

) Daſelbſt. 
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Einer ſeiner Schüler dürfte auch R. Hamnuna, der 
Safra von Babylon, geweſen ſein, bei welchem R. Cha 
nina b. Chama ſeine gründlichen Bibelkenntniſſe erworben E 
hatte.®) a 


7 na u 
Rabbi Zenon, der Chazan. 


Von den im Talmud häufig erwähnten, nach ihrem 
Amte ſchlechtweg mit fr oder mit dem erklärenden 
Zuſatze deze hn bezeichneten Perſonen lernen wir 
nur zwei mit ihren Eigennamen kennen: in par 8 
und 5227 Kn2327 won xD 2) R. Zenon lebte in Pa⸗ 
läſtina um das Ende des erſten und zu Beginn des 
zweiten Jahrhunderts und war vielleicht noch Zeuge 
der furchtbaren Kataſtrophe der Tempelzerſtörung. Wir 
begegnen ihm im Kreiſe jener Geiſtesheroen und Glau— 
benshelden, welche die Hochſchule zu Jamnia G29) 
unter dem Präſidium des Patriarchen R. Gamaliel II. 
vereinigte und welche auf die Entwicklung der Tra— 
dition und die Geſtaltung des religiöſen Lebens der Juden 
in der Diaſpora den mächtigſten Einfluß genommen 
haben. In dieſer berühmten Akademie verſah R. Zenon 
das Amt eines m?) mit welchem Amte, gleichwie mit 
dem des pen pri) eine gewiſſe Beziehung zur Schule 
und zum Jugendunterrichte fixiert war.“) 

In größeren Gemeinden allerdings erſtreckten ſich 
dieſe Beziehungen, bei den mannigfachen dienſtlichen Ver— 
pflichtungen, die einem i oblagen, nur auf die Unter 
ſtützung und aushilfsweiſe Vertretung des der, des 
eigentlichen Kinderlehrers, neben welchem der im 
fungierte. In kleineren Gemeinden jedoch, die nicht im— 
ſtande waren, mehrere Beamte zu beſolden, verſah der 
un neben anderem auch das Schulamt.“) An den Ver— 


8 


Bacher, Agada d. p. Am. I ©. 2, Anmerk. 1. f 

) So nach Schürer, Verzeichnis der Perſonennamen in der 
Miſchna. Leipzip 1913. 

2) Siehe dieſen, weiter unten. 

5) Aufſeher. 

) Synagogenaufſeher. 5 bi 

) M. Sabbath I, 3. amp mpwnn jan mein h Siehe Rasi 
und Maimonides' Kommentar zur Stelle. — Midraſch Lekach Tob B. 
zu Numeri XIV, 25. Don i xaw gn. 

) Vergl. Jer. Schebiith VI, 1 und Jer. Jebamoth XII, 6; 
Frankel, Mebo 118 b und Monatsſchrift 1866, S. 275, Anm. 3, ver⸗ 
mutet, daß der pid der Jugend die Anfangsgründe beibrachte, während 
der Res den höheren Unterricht erteilte. 


— 
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handlungen und Diskuſſionen im Lehrhauſe ſcheint ſich 
R. Zenon nicht beteiligt zu haben; wahrſcheinlich hielt 
er es ſeiner Stellung gemäß für angemeſſener, bei den 
oft ſtürmiſchen Debatten nicht hervorzutreten. R. Zenon 
fungierte auch in jener denkwürdigen Verſammlung, in 
welcher der Unwille des Volkes gegen die große Strenge 
des Patriarchen R. Gamaliel II. zum Ausbruche kam und 
zu ſeiner Abſetzung führte. Während ihm von ſeiten 
der Verſammlung zugerufen wurde, das übliche Zeichen 
des Schluſſes der Sitzung zu geben, befahl der Patriarch 
ſeinem Meturgeman?) R. Chuzpith, unbekümmert um 
das Rufen des Volkes, in der Verdolmetſchung des Vor— 
trages fortzufahren.s) Unter den obwaltenden Umſtänden 

) Dolmetjch, Ueberſetzer, Ausleger, der die Worte des Lehrers 
dem Auditorium verſtändlich machte. 

8) Jer. Berachoth IV, 1. Ich möchte hiemit den Verſuch wagen, 
die ſchwierige Stelle zu erklären. Zu dieſem Zwecke ſeien hier die Be— 
richte des Jeruſchalmi und Babli einander gegenübergeſtellt. Der Be— 
richt in Jeruſchalmi lautet: 


53 wo “p yon bp h pen = won a0 * mm 

in par 25 ma Ey D SBon jaımnan mean vanb nam Ey 

Sy n ması oma by mem dyn 53 WnDn D Dun max 
Tan np Maar sb 'n 


Der Bericht in Babli Berachoth 27b lautet: 


er e ren by Toy. yerm an ern Ser men 
Y y nir mesınD ITası EyT 


Man ſieht alſo auf den erſten Blick, daß die Berichte aus einer 
Quelle ſtammen und beachte weiters die in beiden Berichten lautlich 
ähnlichen, nur in der Schreibung verſchiedenen Worte d 
hh — p, ds). Höchſtwahrſcheinlich liegt im Babli eine 
Verſchreibung des 8 in y vor und die Aufforderung Pi „ſprich“ 
wäre demgemäß nicht an Zenon, ſondern an den zaamın 
R. Chuzpith gerichtet worden. Nehmen wir nun im Jeruſchalmi einen 
Wechſel der Perſonen vor und leſen bei dem nunmehr an R. Chuzpith 
gerichteten Befehl anſtatt des Plurals Wes) den Singular s! 
ſo ergibt ſich eine natürliche und klare Situation. Auf der einen 
Seite das Volk, welches dyn ns dg von dem zin fordert, auf der 
anderen Seite der Patriarch R. Gamaliel, der ſeinem Menturgeman die 
Ordre erteilt „ox“ (vergl. Kon Sprecher) „ſprich“, d. h. ſetze die 


5 Verdolmetſchung des Vortrages fort und kümmere dich nicht um den 


Ruf des Volkes. Als jedoch der Meturgeman weiterſprechen will, will 
ihn das Volk nicht anhören und erhebt ſich. Auf dieſe Weiſe löſt ſich 
die Hauptſchwierigkeit, welche darin lag, daß nicht geſagt wird, was 
der Aufgeforderte ſprechen ſoll, (Tas) von ſelbſt. Da der Aufge— 
forderte der Meturgeman iſt und die Aufforderung von dem Patriarchen 
ausgeht, ſo iſt es ohne weiteres klar, daß es ſich um die Verdolmetſchung 


BAT 
ſcheint das Amt eines pr im Lehrhauſe zu Jamnia 
nicht zu den angenehmſten gehört zu haben. 

R. Zenon ſtand auch noch in einem anderen Ver— 
hältniſſe zum Patriarchen R. Gamaliel II., er war deſſen 
Hausverwalter. Gz) Als ſolcher genoß er das 
volle Vertrauen des Patriarchen und galt allgemein 
als deſſen zuverläſſiges ausführendes Organ. Anord— 
nungen des R. Zenon im Patriarchenhauſe wurden als 
vom Patriarchen ſelbſt ausgehend betrachtet und von den 
Gelehrten für die religiöſe Praxis als maßgebende Norm 
angenommen.“) 


NY EA 
Jochanan Chakokaah. 

Nach einigen Erklärern hat die Bezeichnung 
aspipm die Bedeutung von did Schreiber, Lehrer, wie 
pp Deuteron. 33, 21. Andere leiten das Wort von 
dyn dem Namen einer Stadt, Joſ. 19, 34, ab und 
laſſen Jochanan von dort ſtammen. !) mspıpm am lebte 
in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts in 
Paläſtina und ſtand mit R. Jehuda Hanaſſi und R. Chia 
dem Großen in Verkehr.?) Von ſeiner Tätigkeit als 
Schullehrer wird uns nichts berichtet. 


des Vortrages handelt. Auch erſcheint es wahrſcheinlicher, daß das Ver— 
langen dy be "wor an den Chazan R. Zenon gerichtet wurde, deſſen 
Aufgabe es ſonſt war, über Auftrag des Patriarchen das Zeichen zum 
Aufbruche zu geben. Vergl. ed sd Cholin 51a und Rasi 
daſelbſt; zu & Dis win bemerkt Rasi (Sabbath 29 b): "BR 
DD 82101 DNA pg. Vergl. ferner Rasi (Sabbath 118 b zu: 
n na » nb und WW rn ph. 

6) Toſefta Peſachim II, 11 (159, 9) und b. Peſachim 49a wird 
* als „ bo dpd bezeichnet. Vergl. auch Jer. Sukka V. 1, wo 
don für das vorherſtehende im gebraucht wird, mit Toſefta 
Sukka IV, 6 (198, 24). Schwerlich dürfte unſer ur auch mit dem 
Aboda Zarah 55a erwähnten identiſch fein. (Bacher, Ag. der Tan⸗ 
naiten 12 294, Goldfahn, Rahmers jüd. Literaturblatt 1891 (20), 
S. 124). Es iſt kaum anzunehmen, daß der im des Lehrhauſes und 
Synhedrions zu Jabneh eine Frage, wie die dort erwähnte, geſtellt 
haben ſoll. S. Samuel Edels zur Stelle. 

) Peſachim 3b; S. Toſafoth daſ., Aruch ſ. v. pm und Ju⸗ 
chaſſin, Filipowski, vergl. Jer. Schebiith IX, 1. mn vp jz wn 
denn. 

2 Peſachim 13a, Jer. Peſachim I, 4, Jer. b. mezia II, 4. An 
den letztgenannten Stellen deppen zan und ddp jr. 
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d N 
Levi b. Siſi. 


Eine Epiſode im Leben dieſes großen Mannes zeigt 
ihn uns auch in der Wegrichtung des berufsmäßigen 
Schullehrers. Levi b. Siſi iſt der Repräſentant des durch— 
gefallenen Lehramtskandidaten. Von früher Jugend 
Schüler des Patriarchen R. Jehuda hanaſſi, zeichnete er 
ſich durch gründliche Kenntnis der Heiligen Schrift und 
durch geiſtreiche Auslegung derſelben aus. Wollte 
man ſpäter den beſten Kara und Darſchan (Bibelkenner 
und Bibelerklärer) nennen, ſo nannte man ſeinen 
Namen.!) Einſt wandten ſich die jüdiſchen Bewohner 
der Stadt Simonia an den Patriarchen mit der Bitte, 
ihnen einen Mann zu ſenden, der das Amt eines Dajan 
(Richter), Darſchan (Schrifterklärer), Chazan (Synagogen— 
beamter), Kinderlehrers für Bibel und Miſchna, über— 
haupt alle religiöſen Funktionen in der Gemeinde zu 
verſehen hätte. Der Patriarch ſchickte ihnen Levi b. Siſi. 
Die Leute von Simonia empfingen dieſen mit allen 
einem geiſtlichen Oberhaupte gebührenden Ehrenbe— 
zeigungen, errichteten für ihn eine große Rednertribüne 
und luden ihn ein, auf dieſer ſeinen Sitz einzunehmen. 
Nun begann in aller Oeffentlichkeit die merkwürdigſte 
aller Prüfungen. Zunächſt ſollte der Kandidat halachiſche 
Fragen beantworten und den Befähigungsnachweis für 
religionsgeſetzliche Entſcheidungen erbringen. „Womit ſoll 
eine Frau ohne Arme den Chalizaſchuh löſen?“ lautete 


die erſte Frage. Levi b. Siſi fand darauf keine Antwort 


und blieb auch auf die zweite Frage die Antwort ſchuldig. 
Da meinten die Leute: vielleicht iſt er nur im Geſetze 
nicht bewandert, fragen wir ihn etwas aus der Hagadah. 
Darauf forderten ſie ihn auf, einen Widerſpruch in 
Daniel X. 21 aufzuklären. Levi b. Siſi blieb ſtumm und 
zog ſchließlich beſchämt von dannen. Als die Leute von 
Simonia dem Patriarchen von dem Mißerfolge des ihnen 
ſo warm empfohlenen Mannes berichteten, war er ſehr 
erſtaunt und beteuerte, daß er ihnen einen ſeiner Schüler 
geſchickt habe, der in keiner Beziehung ſeinem Meiſter, 
das iſt ihm ſelbſt, nachſtehe. Er ließ darauf Levi b. Siſi 
zu ſich kommen und legte ihm dieſelben Fragen vor, 
die dieſer ſogleich beantwortete. Als Urſache ſeines Miß— 


1) Peſikta B. 165 b. 
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erfolges bezeichnete er die ihm erwieſenen großen Ehren— 
bezeigungen, die ihn verlegen machten und verwirrten.) 
Wir gewinnen aus dieſer Epiſode Einblick in das Leben 
einer jüdiſchen Gemeinde in Paläſtina im zweiten Jahr— 
hundert und lernen einigermaßen den Umfang der 
Pflichten eines religiöſen Oberhauptes kennen. 

Als Knabe bekundete Levi b. Siſi einmal echten 
Schülerwitz. Er und Simon, der Sohn des Patriarchen, 
wurden von dieſem gemeinſam in der Heiligen Schrift 
unterwieſen. Ein Buch war eben zu Ende geleſen worden, 
worauf der Patriarch die Wahl des nun zu beginnenden 
Buches den Knaben anheimſtellte. Dieſe konnten ſich 
aber darüber nicht einigen. Während Levi ſein Intereſſe 
für die Sprüche Salomos, das auch ſpäter ſein Lieblings— 
buch blieb,?) bekundete, ſprach ſich Simon für die 
Pſalmen aus und drang ſchließlich mit ſeinem Willen 
durch. Levi fügte ſich. Als der Patriarch zu dem zweiten 
Verſe im erſten Pſalm: „ſondern an der Lehre Gottes 
ſeine Luſt hat“ erklärend bemerkte: man lerne in der 
Thora immer nach eigener Herzensluſt, erhob ſich Levi 
mit den Worten: Hiermit, mein Lehrer, haſt du mir 
die Erlaubnis erteilt, mich zu entfernen.“) 

Von großer Körperkraft und voller Lebensluſt, 
pflegte er ſeinen Lehrer durch das Kunſtſtück zu erheitern, 
daß er acht Meſſer in die Höhe warf und dauernd eines 
nach dem anderen auffing. Einmal wollte er vor dem 
Patriarchen das überaus ſchwierige Kunſtſtück des Bückens 
des Hohenprieſters demonſtrieren, verunglückte aber dabei 
und blieb für ſein ganzes Leben lahm.“) 


b ND nn 37 
Hamnuna, Safra von Babylon. 


Ein Schullehrer in Babylon!) in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts, nicht zu verwechſeln mit dem 
ſpäteren paläſtinenſiſchen Schullehrer gleichen Namens. 
Der Name dieſes ausgezeichneten Bibellehrers iſt der 


Er Jer. Jebamoth XII, 6, vergl. Gen. r. 81,2, Jebamoth 105a, 
Tanchuma Zaw. 

3) Siehe die Biographie Levi b. Siſis in worwen dm von 
NR NDH d' Tun S. 46. 

) Abodah Zarah 19 a. 

5) Sukka 53 a. 
1) Vielleicht in Nahardea. Vergl. Bacher, Ag. pal. Am. I S. 2, 
Anm. 1. 
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Nachwelt durch einen ſeiner hervorragendſten Schüler 
erhalten geblieben. Chanina b. Chama, auch Chanina 
der Große genannt, der aus Babylon nach Paläſtina 
kam und zu den Begabteſten und Ausgezeichnetſten im 
Schülerkreiſe des Patriarchen R. Jehuda I zählte, hatte 
ſeine gründliche Bibelkenntnis bei dieſem Lehrer erworben. 
Als der Patriarch gelegentlich der Erklärung des Schrift— 
verſes Ezechiel VII, 16 Dh pn ſtatt dio zitierte, erlaubte 
ſich Chanina b. Chama, ihn auf den Irrtum aufmerkſam 
zu machen. Der Patriarch, in ziemlicher Verlegenheit, 
ſah ſich zu der Frage veranlaßt, bei wem er Bibel gelernt 


habe. Auf die Antwort: bei R. Hamnuna in Babylon, 


bemerkte der Patriarch: Wenn du nach Babylon kommſt, 
ſo ſage ihm, daß ich dich zum Chacham ernannt habe— 
Dieſe Bemerkung verſtand R. Chanina richtig dahin, 
daß er vorläufig auf dieſe Würde werde verzichten 
müſſen.?) 


Ae 
Rabbi Chija Rabbah. 


In Rabbi Chija mit dem Beinamen Rabbah, der 
Große, zum Unterſchiede von dem ſpäteren R. Chija 
bar Abba, haben wir die merkwürdige Erſcheinung, daß 
ein Heros des Geiſtes von ſeiner Höhe herniederſteigt zu 
den Kleinen und ſich mit ſeltener Hingebung der mühe— 
vollen Aufgabe, ſie zu unterweiſen, widmet. „Wie groß 
ſind die Verdienſte Chijas!“ ſo rief in ehrfurchtsvoller 
Bewunderung kein Geringerer aus als Rabbi Jehuda 
Hanaſſi, der hervorragendſte geiſtige Führer ſeiner Zeit, 
angeſichts des verdienſtvollen Wirkens ſeines Freundes 
und Schülers auf dem Gebiete des Jugendunterrichtes. 
Und als der Sohn des R. Jehuda Hanaſſi, Simon, 
an ſeinen Vater die Frage richtete, ob er dieſe Verdienſte 
noch höher einſchätze als ſeine eigenen, zögerte er keinen 
Augenblick, dieſe Frage uneingeſchränkt zu bejahen.!) In 
der Tat, von all den erleuchteten Geiſtern jener Zeit, 
welche die Ausläufer der Tannaimepoche bilden und welche 
durch die Sammlung, Sichtung, Ordnung und Siche— 
rung des Halachaſtoffes Großes und Bleibendes gejchaffen 
haben, war R. Chija der einzige, der ſich über die Zu— 
kunft Sorgen machte. Der Umſtand, daß es zahlreiche 


2) Jer. Taanith IV, 2, Kohel. r. zu VII, 7, an letzter Stelle 


wird xn 20 als 533 N” bezeichnet. 


1) Kethuboth 103 b. 


en 


Orte gab, an welchen es ebenſo an einem Lehrer, der — 
die Jugend unterweiſen ſollte, wie an Thoraabſchriften, 
aus welchen ſie unterwieſen werden ſollten, mangelte, 


erfüllte ihn mit Schmerz. Wenn Chanina b. Chama, 


eine gleichfalls hervorragende Perſönlichkeit dieſer Zeit, 
im Hinblicke auf ſo viel Gelehrſamkeit in der Gegen— 
wart die Bedenken R. Chijas zu zerſtreuen ſuchte und, 
ſo oft er mit dieſem in Disput geriet, zu ſagen pflegte: 
„Wenn der Fall einträte, daß die Thora in Iſrael in 
Vergeſſenheit geriete, ſo wäre ich imſtande, ſie durch 
meinen Scharfſinn (disdet)?) wieder zu reſtituieren“,s) 
ſo konnte ſich der nüchtern denkende R. Chija dabei 
nicht beruhigen und über den trüben Ausblick nicht hin— 
wegtäuſchen. Es wäre, ſo dachte er, verdienſtlicher, zu 
verhüten, daß die Thora in Vergeſſenheit gerate, als 
ſie vergeſſen zu laſſen und ihre Reſtituierung zu bewirken. 
Und ſo ſtellte er ſich in den Dienſt des Jugendunter— 
richtes. Die Art und Weiſe, wie R. Chija zu Werke 
ging und der Schwierigkeiten Herr zu werden juchte, 
gibt Zeugnis nicht nur von ſeinem Eifer, ſondern auch 
von ſeinem Ideenreichtum und ſeinem praktiſchen Sinn. 
Zunächſt beſtrebte er ſich, dem Mangel an Lehrmitteln 
abzuhelfen, ohne dabei fremde Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen, und fand in feinem Erwerbe eine geeignete Hand- 
habe dazu. Er war Flachshändler.!) Aus ſelbſtprodu— 
ziertem Flachſe fertigte er Netze an, mit welchen er Hirſche 
fing, deren Fleiſch er an Waiſenkinder verteilte und 
deren Häute er zu Pergament verarbeitete. Darauf ſchrieb 
er in fünf Rollen die fünf Bücher Moſes nieder. Nun 
unterzog er ſich allen Beſchwerden eines Wanderlebens 


und bereiſte als Wanderlehrer die Orte, an welchen es 


an einem Kinderlehrer fehlte, verſammelte dort fünf der 


fähigſten Knaben um ſich, unterrichtete je einen von — 


ihnen in einem Buche der Thora und erteilte ihnen bei 


ſeinem Abſchiede den Auftrag, bis zu ſeiner Wiederkehr — 


das Gelernte ſich gegenſeitig zu lehren. In ähnlicher 
Weiſe verfuhr er auch mit den ſechs Ordnungen der 
Miichna.) Wer erkennt in dieſem Verfahren nicht das 
bekannte, nach ſeinen Erfindern benannte Bell-Lancaſtri- 
ſche Schuleinrichtungs- und Unterrichtsſyſtem, welches im 


) Vergl. Temura 15a Sohn dio jz ο y ji, Bacher, 
Termin. 157. 
) Kethuboth 103 b, B. Mezia 85 b. Vergl. Jer. Megillah IV, 1. 
) Jer. Baba Mezia V, 6 und 7. = 
5) S. Anmerk. 3. 
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18. Jahrhundert jo großes Aufſehen erregte und im 
Grundprinzipe auf dem gegenſeitigen Unterrichte baſiert, 
wodurch es ermöglicht wird, mit verhältnismäßig ge— 
ringen Mitteln große Maſſen von Kindern durch einige 
fähige Schüler unter der Leitung eines Lehrers zu 
unterrichten? Mag auch in der Darſtellung dieſes Be— 
richtes manches als Zutat und Ausſchmückung er— 
ſcheinen — was aber nicht notwendig der Fall ſein 
muß —, ſo beſagt er doch im Weſentlichen, daß ſich 
R. Chija um den Jugendunterricht bedeutende Verdienſte 
erworben hat. Dieſe müſſen um ſo bedeutender geweſen 
ſein, als ſie die Nachwelt in dankbarer Erinnerung be— 
wahrte. Der um ein Jahrhundert ſpäter lebende R. 
Simon b. Lakiſch ſagte: „Zu drei verſchiedenen Zeiten 
drohte der Thora das Schickſal, in Iſrael vergeſſen zu 
werden, das erſtemal wurde ſie durch Esra, das zweite— 
mal durch Hillel und das drittemal durch R. Chia und 
jeinen Söhnen davor bewahrt.“) Derſelbe R. Simon 
b. Lakiſch, einſt damit beſchäftigt, die Grabſtätten der alten 
Lehrer zu bezeichnen, damit die Prieſter nicht über ſie 
hinſchreiten, konnte die Grabſtätte R. Chijas, die ihm 
früher wohlbekannt war, nicht finden und glaubte dies 
dem Umſtande zuſchreiben zu müſſen, daß er für un— 
würdig befunden wurde, in die Nähe der Ruheſtätte 
dieſes großen Mannes zu treten. „Herr der Welt,“ rief 
er aus, „habe ich mich vielleicht nicht ſo wie er um 
ein gründliches Beſprechen und Erfaſſen der Thora be— 
müht?“ Als Antwort ertönte eine Himmelsſtimme: „Du 
haſt dich wohl in demſelben Maße um ein gründliches 
Beſprechen und Erfaſſen der Thora bemüht, ſie aber 
nicht in demſelben Maße verbreitet wie er.“) Ein an— 
deresmal faſtete er, um würdig zu ſein, daß ihm R. Chija 
im Traume erſcheine. Als ſeine Erwartung nicht eintraf 
und er, mißmutig darüber, ausrief: „Hat er ſich denn 
um die Thora mehr bemüht als ich?“ antwortete man 
ihm: „Du haſt dich bemüht und biſt als Lernender 
herumgezogen, er aber als Lehrender.“ “) 

An den Namen R. Chijas knüpft ſich auch eine 
beſondere, von didaktiſchem Geſichtspunkte aus intereſſante 
Gruppierung der Buchſtaben des Alphabetes, das ſoge— 
nannte drs des R. Chija o). Da ähnliche Gruppierungen 
6) Suffa 20 a, ſ. Jawitz, Toldoth Iſrael VI, S 251, Anm. 11. 
) B. Mezia 85 b. 

8) Jer. Kilajim IX, 3. 
9) Srukka 52 b. 
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der Buchſtaben, wie das vs dex, eg D. v oder die Um⸗ 
kehrung der gewöhnlichen Reihenfolge premii) ſtets in 
Verbindung mit dem Unterrichte von Anfängern erwähnt 
werden, jo wird wohl!?) anzunehmen ſein, daß ſie dem 
Elementarunterrichte entſprungen ſind und dem Zwecke 
der beſſeren Einübung der Buchſtaben gedient haben. !“) 
Da ſicherlich auch R. Chija in die Lage kam, Anfängern 
die Kenntnis der Buchſtaben zu vermitteln, ſo wird es 
mit ſeinem avs dieſelbe Bewandtnis gehabt haben. Nur 
in einer Beziehung unterſcheidet ſich das run des R. 
Chija von den anderen Buchſtabengruppierungen. Es 
ſtellt nämlich zugleich ein arithmetiſches Syſtem von 
Zahlen dar, bei welchem wir in der erſten Reihe Buch- 
ſtabenpaare mit der Summe 10, in der zweiten Reihe 
ſolche mit der Summe 100 und in der dritten Reihe 
mit 1000 unterſcheiden. Dies macht die Annahme wahr— 
ſcheinlich, daß R. Chija auch das Rechenfach in den 
Kreis des Unterrichtes mit einbezog. Das zes des 
R. Chija ſtellt folgenden!) Reihen dar: 


1. mn ra ’ox je ein Buchſtabenpaar 10. 
2. pa yb' ns’ K je ein Buchſtabenpaar 100. 
3. En 'm'an'yD je ein Buchſtabenpaar 1000. 


Die Endbuchſtaben 5 87 bedeuten der Reihe 
nach 500, 600, 700, 800, 900. 

Da aber die Buchſtaben d: und 7 nach dieſem 
Syſtem mit keinem anderen Buchſtaben verbunden waren, 
jo werden ſie zu einer beſonderen Gruppe vereinigt. !“) 
Daß der Zahlenwert der Buchſtaben den Kindern in 
der Schule gelehrt zu werden pflegte, ſcheint auch aus 
einer Deutung hervorzugehen, welche der Midraſch den 
erſten Worten des Satzes Deuter. 32, 2 gibt. Wie der 
Regen anfangs nur gering iſt, allmählich aber ſich ver- 
ſtärkt, ſo auch das Erwerben der Thora. Zuerſt lieſt man 
e die kleinen Zahlen und ſteigt dann zu den 

10) Sabbath 104 a, Aboth d' R. N. VI. 

11) Sabbath 31a, ſ. Rasi. 

12) Löw, Graph. Requiſtten II, S. 42. 

13) Zunz, G. V. 326 (339), Dukesz, Rab. Blumenleſe S. 254 — 255, 
Anm. 1 und Strack, Einleitung in den Talmud S. 130, ſprechen von 
Geheimalphabeten. 

14) Nach Rasi Sukka 52 b. 

5) Auf dieſe Eigenſchaft der Buchſtaben 7 hinweiſend, deutet 
der Midraſch die Worte Bileams 7137" ub ey N. daß Iſrael ein 


Volt bilde, welches ſich mit den Heidenvölkern nicht vereinigt. Exodus 


r. XV. 7). 


großen Zahlen nenn auf!) Im r' ſehen 
wir jedoch den Zahlenkreis bedeutend erweitert. Auf die 
außerhalb der Wirkſamkeit als Jugendlehrer liegende 
Lebensgeſchichte dieſes großen Tannaiten einzugehen, liegt 
außerhalb der uns geſtellten Aufgabe. 17) 


h D ba 39°) 
R. Samuel b. Schelath. 


Für die Würdigung dieſes im Talmud als Ideal 
eines gewiſſenhaften Schullehrers gezeichneten Mannes 
iſt nichts bezeichnender als der Umſtand, daß ſein Name 
mit Schemaja, Abtaljon und R. Akiba zuſammen ge— 
nannt wird. Sie alle werden als von Proſelyten ab— 
ſtammend und bemerkenswerterweiſe als Nachkommen 
ſolcher Ahnen bezeichnet, welche an die trübſten und 
verhängnisvollſten Zeiten der jüdiſchen Geſchichte er— 
innern. Die Abkunft der beiden Synhedrialhäupter wird 
von Sanherib, die des R. Akiba von Siſſra hergeleitet, 
während der Stammvater des Kinderlehrers R. Samuel 
b. Schelath kein anderer als Haman geweſen ſein ſoll.!) 
Unverkennbar ſoll durch dieſe Angaben der Gedanke an 
das Walten der göttlichen Vorſehung zum Ausdrucke 
gebracht werden, welche in den Nachkommen der leiden— 
ſchaftlichſten Haſſer Iſraels und ſeiner Gotteslehre die 
eifrigſten Förderer und Verfechter derſelben entſtehen ließ. 
Haman, der ſeinen Zorn in erſter Reihe die jüdiſchen 
Schulkinder fühlen laſſen wollte,?) hatte zum Urenkel 
einen jüdiſchen Kinderlehrer.s) 

Die Stätte der Wirkſamkeit des Samuel b. Schelath 
war Sura in Babylon. Dieſe Stadt, in welcher Abba 
Areka (Rab) in der erſten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
ſeine Akademie begründete und welche durch viele Jahr— 


16) Tanchuma Ed. Wien zur Stelle. 

17) Ausführliche Biographien R. Chias: Orient, Literaturblatt 
1848 S. 611, Magazin XVII, 1890. 

) Dieſer Aufſatz iſt bereits inn XVII. Jahresberichte des Talmud⸗ 
Thora⸗Vereines für die weſtlichen Bezirke Wiens 1912/13 erſchienen. 

) Gittin 57 b, Sanhedrin 96 b, nach der Richtigſtellung der 
Lesart durch A. Hymann in ſeinem Toldoth Tannaim Ve' amoraim 
Art. R. Akiba S. 988. 

2) Eſther r. zu 4, 9 und 5, 12. 
d 3) Nach Hai Gaon (angeführt in Schitta mekubez. zu Kethub. 
62 a) war Schelath der Name der Mutter Samuels und wird deshalb 
dieſe und nicht der Vater genannt, weil ſie die Schweſter des Rabbi 
Chija war und von König David abſtammte. 


Te 


hunderte ein Mittel- und Sammelpunkt jüdischen Geiſtes- 
lebens blieb, ſcheint als Schulſtadt beſondere Eignung 
beſeſſen zu haben. Die zahlreichen jüdiſchen Bewohner, 
die ſich zumeiſt vom Ackerbau und Viehzucht kümmerlich 
ernährten, waren ruhige, geſittete Menſchen, und das 
Leben, das ſich geräuſchlos abwickelte, bot wenig Ab— 
lenkung, weshalb der Ort auf Gelehrte, die innere Samm— 
lung ſuchten, große Anziehung übte.“) 


Wir nehmen an, daß Samuel b. Schelath in Sura 
noch vor der Ankunft Rabs daſelbſt als Jugendbildner 
tätig war. Da der Ort, der mit Matha Mechaſſja iden— 
tiſch oder mit dieſem verbunden war, eine zahlreiche 
jüdische Bevölkerung) hatte, iſt es unwahrſcheinlich, daß 
dieſe, wenn ſie auch auf dem Gebiete der Traditions— 
lehre zum großen Teile nicht ganz heimiſch war, ihre 
Kinder ohne elementare Kenntniſſe des religiöſen Schrift— 
tums hätte aufwachſen laſſen. Als nun Rab nach Sura 
kam, zog ihn die Gewiſſenhaftigkeit und die ſelbſtloſe 
Hingebung, mit welcher Samuel b. Schelath ſeinen Be— 
ruf ausübte, an. Vielleicht erblickte Rab in dem Schul— 
lehrer einen Förderer ſeiner eigenen Beſtrebungen und in 
deſſen erfolgreichem Wirken eine Vorbedingung für das 
Gelingen ſeines eigenen Werkes an dieſem Orte. Weit 
entfernt, die Kleinarbeit des Schullehrers gering zu 
achten, war er vielmehr beſtrebt, ſie aus allen Kräften 
zu fördern und die Perſon des zurückgezogen lebenden 
beſcheidenen Lehrers ins helle Licht zu ſetzen. Der Reſch 
Methibta, der Rektor einer von Tauſenden von Schülern 
beſuchten Hochſchule, kann das Wirken und die Perſon 
des Samuel b. Schelath nicht genug rühmen. Anläß— 
lich des Vortrages einer alten Auslegung des Verſes 
Daniel 12, 3, nach welcher ſich der erſte Teil: „Die 
Weiſen werden leuchten wie der Himmelsglanz“, auf 
gerechte Richter und Almoſenverwalter beziehe, mit dem 
zweiten Teile aber: „und diejenigen, welche viele zur 
Tugend anleiten, wie die Sterne immer und ewig“, 
die Kinderlehrer gemeint ſeien, wurde die Frage geſtellt: 
„Wie wer zum Beiſpiel?“, worauf Rab zur Antwort 
gab: „Zum Beiſpiel R. Samuel b. Schelath“. Dieſes 
öffentlich von Rab ausgeſprochene Lob des Schullehrers 
von Sura war ohne Zweifel durch deſſen gewiſſenhafte 


i ) B. Kama 119 b; Funk, die Juden in Babylon J, 46, Hora⸗ 
joth 12 a, ſ. Rasi daſ. ſ. v. Kd r. 
5) Scherira, Sendſchreiben. 
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und eifrige Wirkſamkeit wohlbegründet, den Anlaß aber, 
Nees auszuſprechen, bot folgender Vorfall. Samuel b. Sche— 
lath beſaß einen Garten, zu deſſen Beſichtigung er ſich 


eines Tages für kurze Zeit aus der Schule entfernte. 


Der Zufall wollte es, daß ihn Rab im Garten traf 


und ihm, wenn auch ſcheinbar ſcherzweiſe, einen Leisen 
Vorwurf daraus machte, indem er zu ihm ſprach: „Ver— 


* nachläſſigſt du das dir vertraute Amt?“ Etwas verlegen 


antwortete Samuel b. Schelath: „Seit dreizehn Jahren 
habe ich dieſen meinen Garten nicht geſehen, aber auch 
jetzt weilen meine Gedanken bei meinen Schülern.“) 
Samuel b. Schelath lebte in ärmlichen Verhältniſſen und 
ſeine Armut war geradezu allgemein bekannt. Selbſt 
die perſiſchen Steuerbeamten ſchenkten ihm keine Beach— 


tung. Nichtsdeſtoweniger verweigerte er die Annahme 
von Geſchenken und begnügte ſich in ſeiner Bedürfnis— 


loſigkeit mit dem kärglichen Einkommen, welches ihm 


ſein mühevoller Beruf brachte. Dabei war Samuel b. 


Schelath ſtets ſo fröhlich und heiter, daß er, als es ſich 


ein anderesmal im Lehrhauſe bei der Erläuterung eines 


Begriffes in der Miſchnah um die Anführung eines 
Beiſpieles von Sorgloſigkeit und Zufriedenheit handelte, 
von Rab abermals als die Verkörperung dieſer Eigenſchaft 
hingeſtellt wurde.“) 


Von eigenen pädagogiſchen Grundſätzen oder irgend 
welchen aus ſich erzeugten methodiſchen Ideen beim 
Unterrichtsverfahren iſt uns von Samuel b. Schelath 
nichts bekannt geworden. Er ſcheint eine mehr rezep— 


tive als produktive Natur geweſen zu ſein. Den Rat— 


ſchlägen, Winken und Weiſungen Rabs brachte er volles 
Verſtändnis entgegen und war beſtrebt, dieſe mit aller 
Exaktheit auszuführen. Beachten wir die pädagogiſchen 
Weiſungen und Anſichten Rabs, ſo werden wir zugeben, 
daß in der Schule Samuels ein geradezu moderner Geiſt 
geherrſcht haben müſſe. Als genauer Kenner der Ge— 
ſchichte des jüdiſchen Schulweſens, von welchem er auch 


1 eine kurze Skizze entwirft, richtet er an Samuel b. Sche— 


10 B. Bathra 8 b. N 
) Kethuboth 62 a. Siehe Rasi zur Stelle. Einige Erklärer ſind 


der 2 daß S. b. Sch. wohlhabend geweſen iſt, da er ſonſt 


bei ſeinem aufreibenden Berufe nicht ſo vergnügt hätte leben können. 
Die Kinder hätte er nur aus Idealismus unterrichtet. (Bezalel Aſch— 
kenaſi in Schitta Mekubezeth zur Stelle. Vergl. auch Jawitz, Geſchichte 


Iſraels VII. S. 40 und Kraus, Talmud. Archöologte III, S. 213 und 
Anm. 104.) 
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lath die nachdrückliche Weiſung, bei der Schüleraufnahme 
darauf zu achten, daß, gemäß einer bereits im erſten 
Jahrhundert d. g. Z. in Paläſtina durch den Hohen— 
prieſter Joſua b. Gamla eingeführten Verordnung, kein 
Kind vor zurückgelegtem ſechſten Lebensjahre aufgenom— 
men werde.s) Freundliche und liebevolle Behandlung des 
Kindes erſcheint ihm als ein Hauptgebot der Schule und 
die Außerachtlaſſung dieſes Gebotes als eine Gering— 
ſchätzung des im Kinde zu verehrenden Abglanzes der 
göttlichen Majeſtät „Rühret meine Geſalbten nicht an“ 
Chronik I. 16, 22), darunter ſind die Schulkinder ge— 
meint, lautet ein Ausſpruch Rabs, aus dem ſeine große 
Kinderfreundlichkeit hervorleuchtet und der uns wie die 
neueſte Offenbarung des fortgeſchrittenen Zeitgeiſtes des 
Jahrhunderts des Kindes anmutet.?) In der Praxis dürfte 
ſich Samuel b. Schelath an dieſer Theorie nicht immer 
genau gehalten und das ſichtbare Zeichen des Reſpektes 
denn doch nicht ganz entbehrt haben können. Auf eine 
diesbezügliche Vorſtellung Samuels iſt es wohl zurück— 
zuführen, wenn Rab, ſeine Mahnung modifizierend, zu 
ihm ſagte: „Wenn du ſchon ein Kind züchtigen mußt, 
ſo tue es mit einem Schuhriemen (um ihm keine Ver— 
letzung beizubringen), lieſt es, ſo lieſt es, lieſt es nicht, 
ſo bleibe es immerhin in Geſellſchaft ſeines fleißigeren 
Mitſchülers.“ 10) 

Ein weiterer didaktiſcher Ausſpruch Rabs, den Lehr— 
ſtoff dem Schüler in kurzer, ſcharf umriſſener Form 
darzubieten, iſt gewiß beherzigenswert. 11!) Samuel b. Sche- 
lath zeichnete ſich auch durch hinreißende Beredſamkeit 
aus. Durch dieſe Gabe, welche ihm die Herzen der Kleinen 


8) B. bathra 21 a. 

9) Sabbath 119 b. 

10) B. bathra 21 a. Wie richtig der angeführte Nachſatz iſt und 
wie unrecht es wäre, ein Kind wegen geringerer Veranlagung oder 
zeitweiligen geringeren Fleißes aus dem Kreiſe ſeiner bisherigen Freunde 
und Schulgenoſſen zu entfernen, haben vor nicht langer Zeit Aeuße— 
rungen aus Lehrerkreiſen und der Bevölkerung Wiens dargetan, als es 
ſich um die Errichtung der ſogenannten Förderklaſſen handelte, durch 
welche ein Teil der Kinder als minderwertig ſtigmatiſiert werden ſollte. 
Die Erfahrung, die jeder Lehrer beſtätigen wird, lehrt, daß gewiſſe 
Kinder, die ſich in der Schule anfangs teilnahmslos verhalten, nach 
einiger Zeit allmählich am Unterrichte Intereſſe gewinnen und ſchließlich 
doch mitkommen. Das Leben wird die Kinder noch frühzeitig genug 
nach ihren geiſtigen Qualitäten differenzieren, dies ſchon in der Schule 
tun zu wollen, wäre grauſam. Der Ausſpruch Rabs bekundet einen 
tiefen Blick in die Eigenart der Kinder. 

11) Peſachim 3b. 
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öffnete, verſtand er auch auf die Großen zu wirken 
und ihre Herzen zu bewegen. 


Es ſcheint überhaupt, daß R. Samuel b. Schelath 
in Sura nebſt dem Amte des Kinderlehrers auch das 
eines öffentlichen Redners, ähnlich dem des Maggid oder 
Predigers in unſerer Zeit, bekleidete. !?) Namentlich ſeine 
Trauerreden waren von ſolcher Gewalt, daß ſie ſelbſt 
auf Rab ihre Wirkung nicht verfehlten und dieſer, der 
im Laufe der Jahre zu Samuel b. Schelath in ein 
innig⸗perſönliches Freundſchaftsverhältnis getreten war, 
den Wunſch äußerte, Samuel möge dereinſt auch ihm 
die Leichenrede halten. „Erwärme dich bei der Trauer— 
rede über mich“, d. h. wähle warme, ergreifende Worte, 


„denn“, jo fügte er hinzu, „ich werde zugegen ſein“. 2) 


Ein Stück einer Trauerrede Samuels iſt uns erhalten 
geblieben, ſie knüpft an Koheleth V, 15, an. „Ganz wie 
er (der Menſch) gekommen, ſo geht er hinweg.“ Samuel 
b. Schelath deutet dieſe Worte auf die Schwäche und 
Hinfälligkeit des Menſchen bei ſeiner Geburt und in 
ſeinem Alter.“) 


Als Hörer der Vorträge Rabs zählt Samuel b. 
Schelath Ju den bedeutenden babyloniſchen Amoraim des 
dritten Jahrhunderts und bildet ein wichtiges Glied in 
der Kette der Tradenten der Lehrmeinungen und Aus— 
ſprüche dieſes Lehrers. R. Samuel b. Schelath hatte 
einen Sohn, mit Namen Juda, der als Gelehrter eine 
Berühmtheit erlangte. Wir finden im Talmud achtzehn 
Lehrmeinungen Rabs durch R. Juda, den Sohn des 
Samuel b. Schelath, überliefert,19) während der Vater, 
Samuel b. Schelath ſelbſt, nur an zwei Stellen als 
Tradent Rabs erſcheint, bemerkenswerterweiſe beidemale 
im jeruſalemiſchen Talmud. 16) Wie lange Samuel b. 
Schelath das Amt eines Kinderlehrers in Sura bekleidet 
hat, iſt nicht genau feſtzuſtellen, 7) ebenſowenig iſt das 
Jahr ſeines Todes bekannt. 


— 


12) Hymann, Toldoth Tannaim Ve’ amoraim S. 1147. 

15) Sabbath 153 a. 

14) Gen. r. 42. 2, Kohel. r. zur Stelle. S. Bacher, Ag. p. 
Am. III. S. 621, 2. 

15) Ber. 47a, 48 a, Sabb. 30 b, 118 b, 119 b (nach Aſcheri), 
153 a, Erub. 14 b, 28 a, 97 a, Parall. Men. 35 b), Meg. 5a, Taan. 14a, 
29 a, 29 b (zweimal), Moed. Kat. 16a, Sukka 46 b, Seb. 64, Ab. Z. 8a. 

16) Jer. Meg. I, 9, IV, 3. 
8 7) Keineswegs weniger als dreizehn Jahre, ſiehe Erech Millin, 

143. 


Va 3: Fer 


NN N. 
Chanina Kara. 


Wir haben es hier mit einem ſehr gewiſſenhaften 
und zielbewußten Lehrer zu tun, der gerne ſeinen eigenen 
Weg ging und von der einmal eingeſchlagenen Rich— 
tung ſich nicht abbringen ließ. Chanina Kara, Paläſti— 
nenſer, lebte und wirkte in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts in Sepphoris, welches einen Sammelpunkt 
der hervorragendſten Männer und die bedeutendſte Pflanz— 
ſtätte jüdiſcher Gelehrſamkeit bildete. Aus der Bezeich— 
nung Kara, die nur in Paläſtina üblich wart) und ſich 
im weſentlichen mit der Bezeichnung Safra deckt,?) lernen 
wir zunächſt Chanina von ſeiner beruflichen Seite als 
Thoravorleſer beim öffentlichen Gottesdienſte, zugleich 
aber auch als einen gründlichen Kenner der Bibel 
(d), kennen.?) Fertigkeit im Vorleſen der Thora 
und gründliche Kenntnis der Bibel waren auch zu jener 
Zeit nicht allzu häufig anzutreffen, denn dieſe Fächer er— 
forderten ein eigenes Studium, «) das, wie die Halacha, 
mit Fleiß und Eifer betrieben werden mußte. Es iſt 
bekannt, daß der bedeutende R. Akiba die Aufforderung, 
vor der Gemeinde einen Abſchnitt aus der Thora vor— 
zuleſen, mit der Begründung ablehnte, er ſei nicht ge— 
hörig vorbereitet.“) Dem Sohne R. Simon b. Jochais, 
R. Eleazar, rühmten nach ſeinem Tode die Zeitgenoſſen 
nach, daß er ein Bibelkenner geweſen ijt.?) Und ein 
ſpäterer Agadiſt ermahnte das Volk, ſich nach guten 
Karaim und Darſchanim (Bibelferner und Bibelerflärer) 
umzuſehen, wie ſie Levi b. Siſſi und ſeine Genoſſen ſind.“) 

Chanina Kara hatte das Glück, auf dem von ihm 
beherrſchten Gebiete den Unterricht des bedeutendſten 
Mannes jener Zeit, des Chanina b. Chama, genoſſen zu 
haben,?) der noch zu Füßen des R. Jehuda Hanaſſi 
ſaß. Als dieſer einmal den Vers Ezechiel 7, 16 vortrug 
und urn ſtatt mem zitierte, entſchlüpfte dem 


) Rapaports Briefe S. 93. 

) Bacher, Ag. pal. Am. 514, Anm. 5 und III. 557 Anm. 2. 

3) Rasi, Taanith 27 b. 

za) Erubin 21 b. 

) Tanchuma zu Jethro, Vergl. Exod. r. 40 Anfang. 

5) Leviticus r. 30 Auf., Schir. r. zu III, 6. 

6) Peſikta B. S. 165 b, Jalkut Hoſea § 5383. Siehe Bacher Ag. 
Tann. II, S. 261, Anm. 4. 

7) Taanith 27 b. 
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Chanina, der ſich in ſeiner Heimat Babylon bei dem 


Schulmeiſter Hamnuna gründliche Bibelkenntniſſe er— 
worben hatte, die Bemerkung: „Es heißt ew“, 
Wegen dieſes vor verſammelter Akademie begangenen 
Taktfehlers, der eine Autoritätsverletzung bedeutete, konnte 
es der Patriarch Zeit ſeines Lebens nicht über ſich 
bringen, Chanina zu ordinieren. In der Sterbeſtunde 
jedoch gab er ſeinem Sohne den Auftrag, dieſen ſeinen 
hervorragenden Schüler zum Akademieoberhaupte zu er— 
nennen.) 

f In der mündlichen Lehre hörte Chanina Kara die 
Vorträge des R. Janai, der ſein Lehrhaus in Achbari, 
in Nordgaliläa hatte, das er, da er reichbegütert war, 
auf eigene Koſten unterhielt.“) Doch ſcheinen ſeine Stu— 
dien auf halachiſchem Gebiete von keinem beſonderen 
Erfolge begleitet geweſen zu ſein. Wenigſtens hat ſein 
Lehrer von ſeinem Urteile und ſeinen Entſcheidungen 
eine ſehr geringe Meinung gehabt und dieſe auch unver— 
hohlen geäußert. So oft ſich Chanina Kara eine Mei— 
nungsäußerung erlaubte, wurde er von R. Janai mit 
der ſtereotypen verletzenden Bemerkung abgefertigt: „Gehe 
hinaus, lies deine Bibelverſe draußen“, was ſo viel 
heißen ſollte als: Bibellehrer, bleibe bei der Bibel, da 
weißt du allerdings Beſcheid, wage dich aber nicht auf 
das Gebiet der Halacha, das dir fremd iſt.10) Als echter 
Schulmann zeigte ſich Chanina Kara bei einer päda— 
gogiſchen Frage, in welche eine halachiſche Norm hinein— 
ſpielte. Mit großem Nachdrucke vertrat Chanina Kara 
das Intereſſe des Unterrichtes und ruhte nicht, bis die 
Frage eine Löſung fand, die ſein pädagogiſches Gewiſſen 
beruhigte. Es handelte ſich dabei um folgendes: Bei dem 
Umſtande, als das Hebräiſche längſt aufgehört hatte, 
Volksſprache zu ſein, und die Vokalzeichen, welche uns 
das Leſen erleichtern, zu jener Zeit noch nicht erfunden 
waren, bot das Leſen hebräiſcher Texte, namentlich für 
Anfänger, große Schwierigkeiten, welche bei weitem 
größer waren als die, welche wir heute beim hebräiſchen 
Leſeunterrichte zu überwinden haben. Der Lehrer mußte 
daher beim Bibelunterrichte jeden einzelnen Vers mit 
den Kindern einüben, was gewöhnlich in der Weiſe ge— 


8) Jer. Taanith IV. 2, ſ. Halevy, Dor, Hariſchonim IIb. ©. 159 

9) Halevy, Dor. Hariſch. II, 273 — 274. d 

10) Berachoth 30 b, Jebamoth 40 a, Kethuboth 56 a, Jer. Kila- 
jim Ende, Jer. Sabbath VII, 2. In Jeruſchalmi in knapper und 
ſchärferer Form: Geh' ſage deine Bibelverſe draußen her. 


eg 


ſchah, daß der Lehrer den Vers vorſprach und ihn dann 
von den Schülern nachſprechen ließ. Nun konnten aber 
die Schüler des Chanina Kara einen ganzen Schrift— 
vers auf einmal nicht faſſen. Was war unter dieſen Um⸗ 
ſtänden einfacher und ſelbſtverſtändlicher, als eine zweck— 
entſprechende Teilung der Schriftverſe in kleine Abſätze 
vorzunehmen? Dieſe didaktiſche Notwendigkeit ſtieß aber 
auf ein ſchier unüberwindliches Hindernis. Da ſtand die 
von Rab vertretene halachiſche Norm feſt, nach welcher 
von der traditionellen, von Moſes herrührenden Vers— 
einteilung nicht abgegangen werden dürfe. 1!) Das war 
ein religiöſes Bedenken, über welches ſich Chanina Kara 
aus eigener Machtvollkommenheit nicht hinwegzuſetzen 
wagte, und ſo begab er ſich zu ſeinem Lehrer Chanina 
b. Chama und trug ihm die Bitte vor, im Intereſſe 
des Unterrichtes eine Teilung der Verſe zu geſtatten. 
Doch wie ſehr ſich auch der gewiſſenhafte Schulmeiſter 
dafür einſetzte, und wie ſehr er das pädagogiſche Moment 
betonte, es gelang ihm nicht, die gewünſchte Zuſtimmung 
des Schuloberhauptes von Sepphoris zu erlangen. Der 
wackere Lehrer gab jedoch die Sache nicht auf und wurde 
0 müde, immer wieder auf die Schwierigkeiten und 

Nachteile, welche dem Unterrichte erwachſen, hinzuweiſen. 
Schließlich gelangte er doch zum Ziele. Es wurde ein 
Modus gefunden, nach welchem die religiöſen Bedenken 
beſeitigt erſchienen und dem Wunſche des Lehrers Rech— 
nung getragen werden konnte. Der Lehrer durfte in der 
Schule die Verſe nach Belieben teilen, nur ſollte er, 
damit die traditionelle Verseinteilung nicht tangiert werde 
und die Schüler auch dieſe erlernen, die einzelnen Vers— 
teile, nachdem ſie eingeübt waren, wieder zu einem 
Ganzen zuſammenfaſſen. 12) 


Chanina Kara wird in Sepphoris keinen leichten 
Stand gehabt haben. Es werden uns Beiſpiele arger 
Verwilderung der Jugend dieſer Stadt erzählt, !?) über— 
haupt ſtanden die Sepphorenſer nicht im beſten Rufe. !“) 
Außer der Mitteilung einer Deutung der Gelehrten auf 
Sam. II, 12, 9, dahingehend, daß Davids Schuld bei 
der Tötung Urias größer war, als in der Schrift an— 

11) Megillah 22a. 

12) Megillah 22a, Taanith 27 b, Jer. Megillah IV, 5. 

13) Koh. r. zu Il, 2, 

4) Frankel, Einleitung ©. 4b. 
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gegeben erjcheint,1?) und einer eigenen Deutung des 
Pſalmverſes 97, 7, auf die meſſianiſche Zeit, wobei er 
mit Chanina Hazaken in eine Kontroverſe gerät, 1“) iſt 
uns von dem Schullehrer Chanina Kara nichts bekannt— 


IT ND ! N ya 
R. Simeon, Safra von Terbenth. 


Ein würdiges Seitenſtück zu Chanina Kara, nur 
noch energiſcher und entſchloſſener, bildet ſein Kollege und 
Zeitgenoſſe R. Simeon, der Safra von Terbenth.!) Der 
von Chanina Kara in Sepphoris eingeführte Modus 
der Teilung und Wiederzuſammenfaſſung der Bibelverſe 
im Schulunterrichte fand als errungener Fortſchritt Nach— 
ahmung und Verbreitung, namentlich in den in Galiläa 
gelegenen Gemeinden, zu welchen auch Terbenth gehörte. 
Nun verlangten die Leute von Terbenth, daß der Lehrer 
auch bei der Vorleſung der Thora beim öffentlichen 
Gottesdienſte in den Verſen eine Pauſe eintreten laſſe, 
damit ſie inzwiſchen mit ihren Kindern die kleineren 
Versteile leſen können. 14) Der Lehrer, der wußte, welche 
Mühe es gekoſtet hat, die Teilung der Verſe in der 
Schule durchzuſetzen, trug Bedenken, dieſem Verlangen 
nachzukommen und begab ſich nach Sepphoris, um die 
Meinung des Schuloberhauptes R. Chanina b. Chama 
einzuholen. Mit Anſpielung auf das Verlangen der 
Leute von Terbenth: „Mache Einſchnitte in die Verſe“, 
lautete der Beſcheid R. Chaninas: „Und wenn man dir 
auch den Kopf abſchneidet, gehorche nicht.“ Der Lehrer 
gehorchte nicht und — wurde ſeines Amtes enthoben. 


158) Midraſch Samuel e. 25. 2. Hier wird Chanina als Safra 
bezeichnet. 

16) Tanchuma B. Schoftim 8. ſ. Bacher, Ag. pal. Am. I. S. 5 
Anm. 7 Ende. 

1) Klein, Beiträge zur Geographie und Geſchichte Galiläas 
Leipzig 1909, S. 84, Anm. 4 identifiziert Terbenth mit dem galitäiſchen 
Orte Tarbana, ſüdlich von Dſcherbata. Vergleiche Hirſchenſohn yaw 
rm Lemberg 1885, ferner Kraus, Lehnwörter II, 275. 


za) Die Stelle iſt vielfach mißverſtanden worden. Man faßte 
ſie dahin auf, daß die Leute von Terbenth den Lehrer aufforderten, 
„zum Zwecke des Jugendunterrichtes Stücke aus der Thorarolle zu 
ſchneiden“, (Bacher, Ag. p. Am. I. S. 5 Anm. 7 Ende; vergl. auch 
Kraus, Talm. Archäologie III, 217 u. Anm. 135). Abgeſehen davon, 
daß eine ſolche Aufforderung als eine Ungeheuerlichkeit erſcheint, iſt 
nach dieſer Auffaſſung der weitere Verlauf des Berichtes ganz unver— 
ſtändlich. 
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Dieſes Vorgehen gewährt uns einen Einblick in das 
Verhältnis, in welchem Gemeinde und Lehrer in jener 
Zeit zueinander ſtanden. Nach einiger Zeit kam der 
Lehrer nach Tiberias?) und traf mit R. Simon b. Joſina 
zuſammen, dem er ſeine Geſchichte erzählte. Auf die 
Frage, warum er dem Wunſche ſeiner Stadtleute nicht 
nachgekommen ſei, da man doch auch in der Schule die 
Verſe teile, antwortete der gewiſſenhafte Safra, daß die 
Sache in der Schule, wo pädagogiſche Rückſichten wahr— 
zunehmen ſind und wo die Versteile nachher zuſammen— 
gefaßt werden, ganz anders liege als im Gotteshauſe, 
wo das Vorleſen der Thora eine gottesdienſtliche Hand— 
lung bilde. Als R. Zeira von dieſem wackeren Manne 
hörte, ſprach er ſich über deſſen Verhalten ſehr aner— 
kennend aus, indem er meinte: „Wäre dieſer Safra 
zu meinen Zeiten geweſen, ich hätte ihn zum Chachan 
ernannt.?), ). 


N DD DON 
Ephraim Safra. 


Die Perſon ſowohl als auch das Wirken dieſes in 
Talmud nur ein einzigesmal genannten Schullehrers iſt 
ganz in Dunkel gehüllt. Einen ſpärlichen Lichtſchein, 
der uns die Umriſſe einer bedeutenden Perſönlichkeit er— 
kennen läßt, bildet die einigermaßen auffallende, ſeinem 
Namen als Charakteriſtikum beigefügte Bezeichnung: 
Schüler des R. Simon b. Lakiſch.!) Wir erfahren zu— 
nächſt daraus, daß Ephraim Safra auf paläſtinenſiſchen 
Boden in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
gewirkt hat. Das ausdrückliche Hervorheben des Schüler— 
verhältniſſes zu dem großen Amora des dritten Jahr— 
hunderts weiſt aber auch auf einen vertraulicheren Um— 
gang hin, deſſen ſich dieſer Schüler vor allen anderen 
ſeitens ſeines Meiſters zu erfreuen hatte. Wenn dies 
ſchon bei einem anderen hervorragenden Lehrer als Aus— 
zeichnung anzuſehen wäre, ſo darf es bei R. Simon b. 
Lakiſch um ſo mehr als ſolche gelten, als dieſer Lehrer 

) Der Ausdruck warb pz bedeutet, ſtieg nach Tibereas her- 
nieder, welches bekanntlich im Tale lag. Nicht wie Hymann, Toldoth 
Tann. ve'amoraim S. 1191 meint: Kam nach Babylon, da R. Simon 
b. Joſina Paläſtinenſer war. Vergl. did en von Polak S. 13. 

2) Jer. Megillah IV, 5. 

) Nach M. Sotah IX, 15 nahm der Chacham einen höheren 
Rang ein. Vergl. auch Sukka 38 b und Rasi daſelbſt. 

1) B. Mezia 119; Vergl. Bacher, Ag. pal. Am. I. 348 Anm. 7. 
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in der Wahl der Perſonen jeines Verkehres äußerſt 
ſtrenge war. Es iſt bekannt, daß man demjenigen, mit 
dem man R. Simon b. Lakiſch auf der Straße im Ge— 
ſpräche ſah, ohne Bedenken zeugenlos ein Darlehen ge— 
währte.?) Nach dem Geſagten dürfte ſich der Schulmeiſter 
Ephraim, der bevorzugte Schüler des R. Simon b. Lakiſch, 
allgemeiner Hochachtung erfreut haben. 


Nd iN 
Abitul Safra. 


Dieſer Schullehrer wird in Talmud nur an einer 
einzigen Stelle erwähnt, wo er drei Ausſprüche im Namen 
Rabs tradiert,?) von welchen jedoch keiner auf die beruf— 
liche Tätigkeit des Safra Bezug hat. Ueber die Perſon, 
den Wohnort und das Wirken dieſes Schullehrers iſt uns 
nichts bekannt. 


8 N 
Chija Kara. 


Der Vertreter dieſes Namens, dem wir nur ein 
einzigesmal begegnen, legitimiert ſich uns durch die Be— 
zeichnung Kara als paläſtinenſiſcher Schullehrer, Thora— 
vorleſer und gründlicher Bibelkenner.!) Chija Kara lebte 
um das Ende des 3. Jahrhunderts, die Stätte ſeiner 
Wirkſamkeit vermuten wir in Tiberias, dem Wohnorte 
ſeines Lehrers Samuel b. Nachman.?) Ueber ſeine Per- 
ſönlichkeit, wie über ſeine Fähigkeiten und Leiſtungen 
fehlt uns jede Angabe. Wenn es jedoch geſtattet iſt, 
einen Schüler nach der Größe und Bedeutung ſeines 
Meiſters zu beurteilen, ſo werden wir Chija Kara zu den 
Beſten ſeines Standes zählen dürfen. Samuel b. Nachman 
genoß als Kenner und Erklärer der Bibel einen weiten 
Ruf und galt allgemein als hervorragende Autorität 
auf dieſem Gebiete. Männer wie R. Chelbo, R. Ami, 
R. Simon b. Jehozadak und der Patriarch R. Jehuda II.s) 
holten ſich bei ihm Beſcheid.!) Dieſe gründlichen Bibel— 


2) Soma 9b. 

) Nach Samuel II. 3, 4, auch Frauenname. 

2) Moed Katan 18a. 

1) Siehe Chanina Kara, Anm. 1. 

2) Jer. Therumoth VIII. Ende, Geneſis r. 63, 8. 

3) Frankel. Mebo 93a und 146 a. 

4) Qiüuellennachweiſe bei Bacher, Ag. pal. Am. I, 480, Anm. 4—8. 
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kenntniſſe, verbunden mit der Kenntnis der Schreibweiſe 
der Wörter und der Anzahl der Verſe eines jeden ein— 
zelnen Buches der Heiligen Schrift?) brachten Samuel 
b. Nachman in nähere Beziehungen zu den Schullehrern 
und Thoravorleſern, deren Spezialfach dieſe Kenntniſſe 
bildeten. Wahrſcheinlich gehörte auch Chanina Kara zu 
dem Kreiſe jener Schullehrer, an welche Samuel b. Nach— 
man die bekannte Verordnung erließ, in der heißen Zeit 
vom 17. Tamus bis 9. Ab die Schulkinder ſchon um 
10 Uhr vormittags zu entlaſſen und den Unterricht erſt 
um 3 Uhr nachmittags wieder aufzunehmen.“) Viel päda— 
gogiſches Verſtändnis bekundet Samuel b. Nachman mit 
ſeiner jedenfalls an den Lehrer gerichteten Ermahnung, 
ſich beim Unterrichte der Kleinen möglichſt Beſchränkung 
aufzuerlegen und mit der Enthüllung des tieferen Sinnes 
des Bibelwortes zu warten, bis ſie dafür die nötige Reife 
erlangt haben.?) Durch Chija Kara, dem berufenſten Ver— 
treter dieſer Seite ſeines Lehrers, erfahren wir leider 
nichts, was auf pädagogiſches Intereſſe Anſpruch er— 
heben dürfte. Der einzige Ausſpruch, den er uns von 
ſeinem Lehrer überliefert und vielleicht kulturhiſtoriſch 
zu bewerten iſt, lautet: „Seit der Zerſtörung des Heilig— 
tums gibt es keinen „geronnenen Wein“ und kein „weißes 
(zuſammenlegbares) Glas“ mehr.8) 


NUN 2 NT 9 
R. Chija b. Adda. 


R. Chija b. Adda war Elementarlehrer der Kinder 
des R. Simon b. Lakiſch. Einmal traf es ſich, daß er 
drei Tage ausblieb. Als er wiederkam und von R. Simon 
b. Lakiſch wegen ſeines Fernbleibens zur Rede geſtellt 
wurde, entſchuldigte er ſeine Abweſenheit mit ſeiner Wein— 
leſe, die ſo reichlich ausfiel, daß ſie ihn drei Tage lang 
in Anſpruch nahm. „Einen einzigen Weinſtock, der eine 
ganze Laube bildet, hinterließ mir mein Vater. Dieſer 
Weinſtock war ſo ergiebig, daß ich an jedem der drei 
Tage dreihundert Stränge abſchnitt, von welchen die 
des erſten Tages dreihundert, die des zweiten Tages 

5) Jawitz, Toldoth Iſrael VII. S. 171, Anm. 3 und 4. 

) Numeri r. 12, 3, Echo r. zu I. 3, Schochar Tob zu Pf. 91, 6. 
Siehe Bacher, Ag. pal. Am. I, 479 Anm. 4. 

7) Jer. Ab. Zarah II. 7., Schir. r. zu J, 1. 

) Echo r. zu IV. 2, vergl. Jer. Sukka IV. 6, wo der Tradent 
o nm iſt, ferner Sotah 48 b. 


hundertundfünfzig und die des dritten Tages hundert 
Krüge Wein ergaben, dabei habe ich mich noch über 
die Hälfte des Eigentumsrechtes begeben und dieſe als 
freies Gemeingut erklärt.“ Mit einem leichten Tadel 
meinte R. Simon b. Lakiſch: „Wäreſt du nicht ausge— 
blieben, ſo wäre der Ertrag deiner Weinleſe noch beſſer 
ausgefallen.“!) Dies iſt die einzige Reminiszenz an die 
Wirkſamkeit des R. Chija b. Adda als Kinderlehrer. Ueber 
ſeine Perſönlichkeit und ſeine anderweitigen Beziehungen 
geben uns einige wenige Daten Nachricht. Chija b. Adda 
war von Geburt Paläſtinenſer und entſtammte einer 
Gelehrtenfamilie, er war der Schweſterſohn des Bar 
Kappara, jenes bekannten, durch Geiſt und Witz hervor— 
ragenden Schülers des Patriarchen R. Jehuda I. Sein 
Wohnort, vielleicht auch ſein Geburtsort, war Tiberias, 
der Sitz der Akademie der beiden Schulhäupter R. Jo— 
chanan und R. Simon b. Lakiſch, deren Lehrvorträge 
er beſuchte. Doch fühlte ſich Chija b. Adda mehr zu dem 
ſcharfſinnigen R. Simon b. Lakiſch hingezogen und blieb 
nach und nach den Vorträgen des R. Jochanan ganz 
fern. Auch R. Simon b. Lakiſch gewann dieſen hoch— 
begabten Schüler lieb wie einen Sohn und betraute ihn, 
wie bereits erwähnt, mit dem Unterrichte ſeiner kleinen 
Kinder. Neben hervorragenden Geiſtesgaben beſaß Chija 
b. Abba eine angenehme Stimme. Sein Onkel Bar 
Kappara ermunterte ihn, beim öffentlichen Gottesdienſte 
vorzubeten und durch ſeine herrliche Gabe den Gottes— 
dienſt zu verſchönern, denn es heißt: Ehre den Ewigen 
durch deinen Schatz pd (Spr. III, 9), das will 
ſagen, mit dem, womit er dich begnadet hat un. 2) 
Mit dieſem ſeinen Onkel finden wir einmal Chija b. 
Adda in einer Kontroverſe über die Auffaſſung des 
Wortes 997 (Deuter. V, 25).3) Wenn man, nach 


) Kethuboth 111 b. Gegen die Annahme Bachers] (Agada d. pal. 
Amor. l. 341 Anm. 1 und 353 Anm. 4), daß hier, wie Kethuboth Sb 
Las für din zu leſen iſt, ſpricht, wiewohl dieſe Annahme durch 
Cod. München Ed. Strack geſtützt erſcheint, der Umſtand, daß Chija 
b. Abba in Babylon geboren wurde und daher in Paläſtina keinen 
Weinſtock als väterliches Erbe beſeſſen haben könnte. Daß ſein Vater 
mit ihm nach Paläſtina gekommen ſein und hier ein Grundſtück er— 
worben haben ſoll, wäre erſt zu erweiſen. Vergl. Jawitz, Toldoth 
Iſrael VII. 84, Anm. 7. 

2) Peſikta B. 97 a, Tanchuma B. Reeh 9. 

3) Koheleth r. zu X. 20 — Frankels Behauptung, Mebo 82 b, 
daß Chija b. Adda jung geſtorben iſt, dürfte in Anbetracht des Um— 
ſtandes, daß er noch mit Bar Kappara eine Kontroverſe hat und ſpäter 
noch Hörer des R. S. b. L. war, nicht zutreffen. 
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Rab, aus der Trauerrede über den Heimgegangenen auf — 
deſſen Verdienſte ſchließen darf,“) jo iſt R. Chija b. Adda 
den bedeutendſten Männern ſeiner Zeit zuzählen. Kein 
Geringerer als R. Simon b. Lakiſch hielt ihm die Leichen— 
rede. R. Jochanan übertrug dieſe Aufgabe ſeinem 
jüngeren Kollegen, weil dieſer, als Lehrer des Verſtorbe— 
nen, deſſen Bedeutung beſſer zu würdigen vermöge. 
Dieſe Leichenrede iſt uns erhalten geblieben und wirkt 
ſchon durch die Wahl des Textes (Schir. VI, 2) er— 
greifend. „Mein Geliebter ſtieg hinab in ſeinen Garten 
zu den würzigen Beeten, zu weilen in den Gärten und 
Lilien zu pflücken.“ „Mein Geliebter, das iſt Gott, ſtieg 
hinab in ſeinen Garten, das iſt die Welt, zu den wür— 
zigen Beeten, das iſt Iſrael, zu weilen in den Gärten, 
das ſind die Völker der Welten, und die Lilien abzu— 
pflücken, das ſind die Frommen, die er durch den Tod 
abberuft. Gott kennt die Verdienſte des Chija b. Adda 
und hat ihn darum aus der Welt abberufen.“) 


NaN "2 8 A 
R. Chija b. Abba. 


R. Chija b. Abba war eigentlich kein berufsmäßiger 
Schullehrer. Er zählte vielmehr zu den hervorragendſten 


paläſtinenſiſchen Amoraim zu Ende des dritten und un- | 


fang des vierten Jahrhunderts, die ihre Lebensaufgabe 
in dem geiſtigen Ausbau und der Befruchtung der Ge— 
biete der Halacha und Hagada erblickten. Allein ſein 
Leben und Wirken bietet ſo viele Berührungspunkte mit 
der Unterweiſung der Jugend, daß bei einer Zuſammen— 
ſtellung der im Talmud erwähnten Kinderlehrer ſein 
Name nicht fehlen darf. Es ſoll demgemäß hier keine er— 
ſchöpfende Lebensbeſchreibung dieſes großen Amora ge— 


boten, ſondern lediglich jene Momente aneinanderge— 4 


reiht werden, welche ihn in ſeiner Beziehung zum Jugend— 
unterrichte zeigen und charakteriſieren. Von Geburt Ba— 
bylonier, verließ er in noch jungen Jahren ſeine Heimat, 
um ſich in den paläſtinenſiſchen Schulen auszubilden. 
Er traf hier noch die großen Geiſter des erſten Amora— 
geſchlechtes, R. Chanina b. Chama, R. Joſua b. Levi, 
freilich ſchon hochbetagt, an und weilte gerne in ihrer 
Nähe, um ihnen Dienſte zu leiſten und aus dem Um— 


Sabbath 153 a. 
) Jer. Berachoth If, 8, Schir, r. zu VI. 2, Koheleth r. zu V. 11. 


. 
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ER 115 ihnen zu lernen.!) Sein eigentlicher Lehrer, 
deſſen Lehrſätze und Ausſprüche er in ſich aufgenommen 
und vorwiegend tradiert, war R. Sochanan,?) das Schul— 
er oberhaupt zu Tiberias. In der Wiedergabe der Aus— 
ſprüche und Lehrſätze ſeines Lehrers war er äußerſt genau 
und galt deshalb als deſſen ier Tradent,) 
wie er überhaupt in allem, auch in Dingen, worauf die 
anderen Lehrer keinen Wert legten, die peinlichſte Ge— 
nauigkeit beobachtete, weshalb er von einem ſeiner Kol— 
legen als dap ns) Tüpferlmenſch, bezeichnet wurde. 
R. Chija b. Abba bekundete auch im Unterrichte von 
Kindern Lehrgeſchick. R. Simon b. Lakiſch, Schwager und 
Freund ſeines Lehrers R. Jochanan, vertraute ihm den 
Bibel⸗, nach einer Anſicht den Miſchna-Unterricht ferner 
Söhne an.“) Auch ſeinem eigenen Sohne Nehemia er— 
teilte er ſelbſt Unterricht.“) Ein Geſpräch R. Jochanans 
mit ſeinem jungen Neffen, eben dem Schüler R. Chijas, 
gewährt uns einigermaßen Einblick in die Art des Bibel— 
unterrichtes und zeigt uns zugleich, bis zu welchem Grade 
die Bibelkenntnis eines allerdings ſehr geweckten Knaben 
zu jener Zeit reichte. R. Jochanan begegnet dem Knaben 
und fordert ihn auf, den zuletzt in der Schule gelernten 
Vers“) herzuſagen. Prompt antwortet der Knabe: drey 
een (Deuter. XIV. 22) und richtet zugleich an den 
Onkel die Bitte, ihm dieſe Worte zu erklären. R. Jochanan 
teilt ihm hierauf ſeine hagadiſche Deutung mit: Spende 
den Zehnten, damit du reich werdeſt. Der Junge gibt 
ſich aber mit der Antwort nicht zufrieden und forſcht, 
nach Art der Großen im Lehrhauſe, weiter: „Woher 
weißt du, daß dem ſo iſt?“ R. Jochanan: „Mache den 
Verſuch.“ Knabe: „Iſt es denn geſtattet, Gott zu ver— 
A juchen? Es heißt doch: Ihr ſollt den Ewigen nicht ver— 
ſuchen.“ (Deuter. VI, 16.) Nun nimmt auch R. Jochanan 
die ernſte Art an, als ob er im Lehrhauſe wäre und 
antwortet: „So hat Hoſchia (mein Lehrer) gelehrt, das 
Verſuchen Gottes iſt in diesen Falle ausnahmsweiſe ges 
ſtattet, denn es heißt: bringet alle Zehnten in das Schatz 
haus, daß Speiſe ſei in meinem Hauſe, und prüfet mich 


cr) Jer. Sabbath J, 2, Jer. die 1 
2) Jer. Abodah Zarah II, 

3) Berachoth 33 b. 

) Jer. Berachoth VII, 3. 

5) Kethuboth 8 b. 

6) Jer. Berachoth III, 4. 

7) S. Bacher, Terminologie II. S. 161. 
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doch dadurch, ſpricht der Ewige der Heerſcharen, ob ich 


euch nicht öffne die Schleuſen des Himmels und für 
euch ausſchütte Segen bis zum Uebermaße.“ (Male— 
achi III, 10.) Der Knabe, ſelbſtbewußt: „Wäre ich im 
Unterrichte ſo weit, daß ich dieſen Vers ſchon gelernt 
hätte, jo hätte ich mir dieſe Deutung ſelbſt gegeben.“) 
Beim Unterrichte in den außerpentateuchiſchen Büchern 
der Heiligen Schrift beobachtete Chija b. Abba die Me— 
thode ſeines Lehrers R. Jochanan, den Pentateuch als 
Konzentrationsſtoff zu betrachten und bei den ſpäteren 
in der Bibel vorkommenden Begebenheiten darauf hin— 
zuweiſen, daß dieſe ſchon im Pentateuch ausgeſprochen 
oder angedeutet jeien.d) Die Schüler des R. Chija b. 
Abba erlangten in dem Aufſuchen von ſinnverwandten 
Stellen eine ſtaunenswerte Uebung. R. Jochanan traf 
wieder einmal den Knaben des inzwiſchen verſtorbenen 
R. Simon b. Lakiſch beim Leſen des Satzes: Die Torheit 
des Menſchen führt ihn auf einen krummen Weg und 
drum iſt ſein Herz gegen den Ewigen verbittert. (Spr. 
XIX, 3.) „Wo iſt dieſer Gedanke (daß der Menſch für 


ſein Verſchulden Gott verantwortlich macht) im Pentateuch 


ausgedrückt?“ fragte R. Jochanan. Schlagfertig verweiſt 
der Knabe auf den Vers: „Da entfiel ihnen (den Brü— 
dern Joſefs) der Mut und zitternd ſprachen ſie einer 
zum anderen: Was hat uns Gott da getan? 7“ (Geneſis 
XXII, 28.) R. Jochanan hob erſtaunt ſeine Augenbrauen 
empor — dieſe waren ſo lang, daß ſie ſeine Augen be— 
deckten den klugen Knaben. Da eilte 
die Mutter herbei und führte den Knaben ſchleunigſt 
weg, denn ſie fürchtete, der ſtechende Blick R. Jochanans 
könnte ihm jchaden.?) Welcher Wertſchätzung ſich R. Chija 
b. Abba bei R. Simon b. Laliſch erfreute, zeigte ſich, 
als er durch den Tod eines ſeiner Kinder in Trauer 
verſetzt wurde. R. Simon b. Lakiſch erſchien in Be— 
gleitung ſeines Meturgemau im Trauerhauſe und richtete 
tröſtende und aufrichtende Worte an die Leidtragenden.“ 
Beim Bibelunterrichte feiner Kinder beobachtete R. Chija 
b. Abba den Grundſatz, das Unbekannte an das Bekannte 
anzuſchließen. Zunächſt wurde das frühere Penſum wie— 
derholt, hierauf Neues gelernt. Dies hielt er täglich 
mit ſolcher Genauigkeit ein, daß er nicht eher ſeinen 


7 Taanith ga. 

8) Aboda Zarah 25a. 
9) Taanith 9a. 

10) Kethuboth 8b. 
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Morgenimbiß einnahm, als bis dieſes Geſchäft erledigt 
war. 11) Beim höheren halachiſchen Unterrichte ſcheint es 

zuweilen zwiſchen ihm und ſeinem Sohne zu Kontro— 
verſen gekommen zu ſein. Darauf wird es ſich wohl be— 
ziehen, wenn er den Schlußworten des Pſalms 127, 
welchen die Verherrlichung des Kinderſegens als Geſchenk 
Gottes vorangeht, eine Deutung gibt, welche das gegen— 
ſeitige Verhältnis des Vaters und Sohnes, des Schülers 
und Lehrers beim Studium charakteriſiert. „Mit Feinden 
am Tore“, ſelbſt der Vater und ſein Sohn, der Lehrer 
und ſein Schüler, die ſich mit der Gotteslehre zuſammen 
„in einem Tore“ beſchäftigen, werden (im Kampfe der 
Meinungen) zu Feinden; ſie gehen aber nicht eher aus— 
einander, bis ſie wieder Freunde geworden ſind, wie 
zes heißt oda zun (Num. 21, 14), lies nicht dodo 
ſondern dodz „die Kämpfe des Ewigen“ führen am 
Ende zur Liebe 31 = ans 12). Das beſondere Intereſſe 
und größere Verſtändnis, welches R. Chija b. Abba 
dem Jugendunterrichte entgegenbrachte, dürften den Pa— 
triarchen R. Jehuda III. 13) veranlaßt haben, ihn in 
Gemeinſchaft mit den angeſehenen R. Ami und R. Aſſi 
mit der Verbeſſerung des zu dieſer Zeit darniederliegen— 
den Jugendunterrichtes in den Gemeinden zu betrauen. 
Als die Delegierten in einer Gemeinde, in der ſie weder 
Bibel⸗ noch Miſchnahlehrer vorfanden, die Hüter der 

tadt zu ſehen wünſchten und ihnen die Stadtwache 
vorgeführt wurde, bezeichneten ſie die Bibel- und Miſchna⸗ 
lehrer als die wahren Hüter der Stadt. 14) R. Chija b. 
Abba lebte in den dürftigſten Verhältniſſen und war 
oft genötigt, als Wanderprediger umherzuziehen. 15) Er 
erreichte ein hohes Alter, er wurde nahezu 90 Jahre alt. 16) 


N D Nd N 27 
R. Huna, Safra des Lehrhauſes. 

Die intenſivere Beſchäftigung des Safra als Thora⸗ 
vorleſers und Schullehrers mit dem reinen Schriftworte 
brachte es mit ſich, daß er ſich eine genauere Kenntnis 

11) Kidduſchin 30 a. 


12) Kidduſchin 30 b. Siehe Bacher, Ag. pal. Am. II, 181. 
13) Grätz, IV. 301, Halevy, Doroth hariſchon. II. a. 39. 40, 


IIb. 336. 


14) Jer. Chagiga I, 7. 
15) Daſelbſt I, 8. Sotah 40a. 
16) Hymann, Toldoth Tan. Ve'amor. S. 439. 
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auch der äußeren Geſtalt der Heiligen Schrift aneignete. 


Namentlich hinſichtlich der überlieferten Schreibweiſe der — 


Wörter bekundete der Safra, der ja auch die zu lehren— 
den Bibelſtellen zum Gebrauche für ſeine Schäler ſelbſt 
ſchriebt) eine größere Vertrautheit. Mancher Safra ſtieg 
auf dieſem Gebiete zu einer ſolchen Autorität empor, 
daß ſelbſt hervorragende Gelehrte in ſtrittigen Fragen 


ihn um Beſcheid angingen. Ein ſolches lebendiges ortho⸗ 


graphiſches Wörterbuch war R. Huna, der Safra des 
Lehrhauſes?) zu Tiberias in der erſten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts. Es handelte ſich um die Schreibung des 


zur Erklärung der Miſchnah Kilajim III, 1 herangezoge⸗ 


nen Wortes dunn (Jeſaja 61, 11), ob es mit oder ohne 
ı gejchrieben wird. Der bedeutende R. Chaggai meinte, 
das Wort wäre ohne 7 zu ſchreiben, und fände er ein 
Buch, worin dieſes Wort mit dem Buchſtaben 1 ge— 
ſchrieben iſt, ſo würde er letzteren auslöſchen. Die Ge— 
lehrten legten dann die Frage dem R. Huna, dem 
Safra des Lehrhauſes, vor, der ſie mit den Worten 
beantwortete d'od dyn, das fragliche Wort dyn wird 
plene, d. h. mit gejchrieben.?) Inwieweit der Safra die 
äußere Geſtalt der Bibel zum Gegenſtande ſeines be— 
ſonderen Studiums gemacht und die ſeit älterer Zeit in 
Anſätzen vorhanden geweſene und ſich allmählich zur 
eigentlichen Maſſora entwickelte Wiſſenſchaft durch ihn eine 
Erweiterung erfahren hat, iſt mit Genauigkeit nicht feſt— 
zuſtellen. Jedenfalls hat ſeine Tätigkeit viel dazu bei— 
getragen, die Heilige Schrift in ihrer Reinheit und Ur— 
ſprünglichkeit zu erhalten und ihren Text vor willkürlichen 
Aenderungen und Fälſchungen zu bewahren. Auch der 


1) Die Lehrer, welche es beim Schreiben mit den die einzelnen 
Buchſtaben charakteriſierenden Formen ſehr genau nahmen, wurden als 
dd bezeichnet. Menachoth 29 b. Vergl. Löw, Graphiſche Requi⸗ 
ſiten II. S. 13. 

2) K d Lehrhaus oder Bethaus. Zuweilen war das Lehrhaus 
auch Bethaus. Daß im Jer. Talmud Lehrhaus nicht durch ed aus⸗ 
gedrückt wird, wie Frankel (Monatsſchrift, 1866, S. 276) meinte, iſt 
nicht richtig. Vergl. die (daſelbſt S. 274 angeführte) Stelle aus Jer. 
Megilla IV, 5 dz nb ye pb, ferner x 27 N Jer. 
Sabbath IV. 2, Jer. Bezah I. 7). Daß auch das Bethaus Lid ge- 


nannt wird, ſehen wir an folgenden zwei Stellen: y n jez 
h bu n pp ao xD win Fer. Megilla IV, 1 und =y 


"5 "a, Jer. Peſachim IV, 1. Jer. Taanith I, 6. 
3) Jer. Kilajim III, 1, Jer. Sabbath IX. 2. 
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ei Safra kann mit Recht als Hüter und Wächter der Mauern 
des Heiligtums bezeichnet werden, damit den Unheiligen 
Falſchen und Fremden der Eintritt in die Pforten des 
Tempels verwehrt werde.!) 


ND NWD Nd N 92 
Bar Ulla, Chazan der Synagoge der Babylonier. 


Schon zur Zeit des Tempelbeſtandes in Jeruſalem 
hatte jede jüdiſche Gemeinde zumindeſt einen Beamten, 
welcher außer dem Synagogendienſte noch andere Ange⸗ 
legenheiten des religiöſen Gemeindelebens beſorgte. Dieſe r 
Beamte, der u oder don jim genannt wurde, 
war für gewöhnlich kein hervorragender Lehrer auf dem 
Gebiete der Halacha im Sinne jener Zeit, er war aber 
auch nicht unwiſſend. Sein Bildungsniveau erhob ji, 
über das des Volkes vom Lande geg dy) befugte ihn 
aber nur zur Führung des Titels Chazan, der die unterſte 
Stufe der Gelehrſamkeit kennzeichnete und von welcher 
aufwärts es deren noch zwei gab, die des Safra und 
des Chacham.1) Immerhin aber war auch ſchon der 
Chazan ein Würdenträger der Gemeinde, der ein gewiſſes 
Anſehen genoß und eine entſprechende ſoziale Stellung 
einnahm. Der Zug der Ortsgemeinden mit den Erſt— 
lingsfrüchten nach Jeruſalem geſtaltete ſich dadurch feier— 
licher, daß die Chazanim und Synagogenvorſteher mit— 
zogen.?) Bei dem im Trauerhauſe zur Tröſtung und 
Aufrichtung der Trauernden veranſtalteten Mahle wurde, 
gleichwie für den Synagogenvorſteher, 'nz327 de) auch 
flüür den Chazan ein Becher geleert.) In etwas ſpäterer 
Zeit wurde die Beſtimmung getroffen, daß die Haftara, 
nicht wie früher aus 21, ſondern aus 22 Verſen zu be— 
neben habe, und zwar ſollen zunächſt 21 Verſe der 
ſieben vor die Thora gerufenen Perſonen, deren jede 
drei Verſe lieſt, entſprechen, der 22. 1 aber wurde 
zu Ehren des zin hinzugefügt.“) Die Obliegenheiten 
des Chazan hakneſſeth betrafen in 102 Reihe den Syn⸗ 
agogendienſt. Der Chazan war der Wächter der Syn— 
agoge und deren Utenſiliens) und hatte alles zur Ab— 
) Vergl. Ibn. Esra, Maosnajim, Einleitung. 
1) Sotah 49 b. 
2 Toſefta Bikkurim II, 8. (101, 21). 
3) Jer. Berachoth III. 15 Kethuboth Sb, Senacheh XIV, Ende. 


4) Soferim XIV, Anf. Vergl. Ausgabe Müller S. 186, Anm 4. 
5) Hoffman, Miſchnajoth Neſikin 216, Anmerk. 104. 
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haltung des Gottesdienſtes Erforderliche vorzuſehen und 
Se ae 6) Er forderte im Auftrage des Synagogen— 
vorſtehers, (0327 ) dem er untergeordnet war, die 
ihm von dieſem bezeichneten Perſonen zum Vorbeten auf, 
durfte aber, wofern ſich die betreffende Perſon weigerte, 
das Vorbeteramt zu übernehmen, nicht zudringlich ſein.“) 
War keine geeignete Perſon anweſend, ſo betete der Chazan 
ſelbſt vor.s) Der Chazan war jedoch keineswegs das, was 
wir jetzt unter dieſer Bezeichnung verſtehen, der berufs— 
mäßige, ſtändige Vorbeter.“) Beim Prieſterſegen hatte 
der Chazan zu aſſiſtieren; nicht eher durften die Prieſter 
mit dem Sprechen des Segens beginnen, als bis ſie vom 
Chazan dazu aufgefordert wurden. !“) Während des Segens 
mußte der Chazan und mit ihm die ganze Gemeinde 
ihr Antlitz der heiligen Lade zuwenden. 11) Zu den Ob— 
liegenheiten des Chatzan gehörte es, vor Beginn des 
Gottesdienſtes die Thora auf den zu verleſenden Ab— 
ſchnitt aufzurollen, ſie zum Gebrauche herbeizutragen und 
nach dem Leſen in die heilige Lade zurückzuſtellen. 2) 
In kleineren Gemeinden — und ſolche dürften wohl 
die meiſten Gemeinden auf dem Lande geweſen 
ſein —, die nicht imſtande waren, neben einem 
Chazan noch einen Safra zu beſolden, gehörte zu den 
ſynagogalen Funktionen des Chazan; ' auch das 
Vorleſen der Thora. 18) Dieſe Funktion erforderte, daß 
ſich der Chazan auf ſie gründlich vorbereite und ſich mit 
dem zu leſenden Thoraabſchnitte vorher genau vertraut 
mache. In der Regel tat er dies am Vorabende des 
Sabbates. 14) Für die Dringlichkeit dieſer Vorbereitung 
iſt der Umſtand bezeichnend, daß die Geſetzeslehrer es 
für nötig erachteten, das allgemeine Verbot, am Freitag 

6) Rasi zur Miſchna Sotah VII, 7. 

) Jer. Berachoth V. 3. Rasi zur Miſchna Joma VII, I ſ. v. 
ren bh 

8) Jer. Berachoth IX, 1 Anf. Schochar Tob B. zu b. 19 

25 m Vergl. Berachoth' 33 b und Megilla 25a. 

6) Toſſafoth Menachoth 44 b ſ. v. 59% Aſcheri Berachoth V, $ 17. 

10) Sifre, Friedmann I, 12a. 5 

1) Tojefta Megilla IV. (III) 21, (227. 13). 

12) 8 Joma VII. I, Parallelſtellen Jer. Megilla IV. 5, Jer. 
Sotah VII. 

13) 1 9 25 b: o p Saba) ja * "592 1298 
bxcw' owa mm Den hn up mn; Jer. Megilla IV (8) 1: 
D DYRDT Kam xım za 2b by on 2a SS Dann ſo nach 
der Lesart von Toſſafoth Baba Bathra 15a ſ. v. d 

14) Echo r. zu III, 3. 
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Abend allein beim Lampenlicht zu leſen, um eine Sabbat— 
entweihung ce saw) zu vermeiden, hinſichklich 
des Chazan noch beſonders zu betonen. Hingegen machten 


3 die Geſetzeslehrer dem Chazan das Zugeſtändnis, daß 


er dem Leſen der Schulkinder, welche an dieſem Abende 
die morgige Thoralektion übten, ſchweigend, mit den 
Augen im Buche folgen dürfe, um ſich auf dieſe Weiſe 
die nötigen Merkzeichen für die morgige Thoravorleſung 
einzuprägen.!d) War kein Meturgeman!d) da, jo über- 
nahm der Chazan auch deſſen Amt, nur hatte er dafür 
zu ſorgen, daß eine dritte Perſon als „Vermittler“ rd) 
zur Thora hintrete, damit dieſe, wie am Sinai, unter 
Aſſiſtenz vorgetragen werde.“) 

Die Tätigkeit des Chazan erſtreckte ſich, wie bereits 
erwähnt, nicht auf die Synagoge allein, ſie umfaßte 
vielmehr das ganze Gebiet des jüdiſch-religiöſen Ge— 


a meindelebens. So oblag es dem Chazan auch, der Schul- 
jugend den erforderlichen Unterricht zu erteilen, 8) von 


den Gemeindemitgliedern die von dieſen zu wohltätigen 
Zwecken beſtimmten Spenden einzujammeln!?) und ſich 
bei Leichenbeſtattungen in hervorragender Weiſe zu be— 
tätigen. 20) Zu den Verpflichtungen des Chazan hakneſſeth 
gehörte es ferner, an jedem Rüſttage des Sabbates um 
die Zeit des Sonnenunterganges von einem hochgelegenen 
Orte der Stadt durch mehrere in Intervallen auf ein— 
ander folgende Trompetenſtöße das Signal zur Ein— 


0 ſtellung der Arbeit und zum Beginne der Sabbatheili— 
9 8 


gung zu geben. 21) Die Liturgie bei der aus Anlaß an— 
haltender Dürre mit Faſten verbundenen Prozeſſion mit 
der heiligen Lade wurde vorwiegend vom Chazan hak— 
neſſeth geleitet.?2) Kam in der Gemeinde ein Diebſtahl 
vor, ſo wurde dies vom Chazan in der Synagoge öffent— 


15) M. Sabbath J, 3 dex dun pon 27 N nn 
sap ab vn Toſefta Sabbath I., 12, (10. 20 po A ονι 
i mb Day D Inn. b 

16) Dolmetſch, Ueberſetzer. 

7) Jer. Megilla IV. (3) 1. 

18) Siehe Anm. 15, Rasi und Maimonides Miſchna-Kommentar 


a zur ange. Stelle; Midraſch Lekach Tob. B. zu Numeri XIV, 25 
di aD sap hn bin. 


10) Kohel. S. zu V. 5 dw » Jin m aba spb νοο & 
> s de 877 Vergl. Schochar Tob. B. Pſalm 52 und Jalkut $ 971. 

20) Kethuboth 8 b, Rasi ſ. v. 7222 

2) M. Sukka V. 5., Sabbath 35 b. 

22) Toſefta Taanith I, 14; (216, 4. 7); Taanith 16 b. 
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lich bekannt gemacht, ob jemand von dieſem Diebstahl N 
etwas wiſſe.??) In größeren Gemeinden, in welchen ſich 
ein Gerichtshof befand, hatte der Chazan hakneſſeth die 
Parteien vorzuladen und bei der Vollziehung der Strafe 
der Geißelung zu fungieren.?!) Mit Rückſicht auf die 
letztgenannte Funktion wurde daher gefordert, daß der Ag 
Chazan ein kenntnisreicher Mann und von keiner ro- 
buſten Körperkraft ſei.?5) Aus alldem erſehen wir, daß 
der Chazan ein vielbeſchäftigter und vielſeitiger Mann 0 
war. f 
Einigermaßen auffallend erſcheint es, daß wir, trotz- 
dem die Chazane hakneſſeth eine ziemlich verbreitete Be- 
rufskategorie bildeten, ihre Namen nur äußerſt ſelten er- 
fahren. Außer R. Zenon, dem Chazan des Lehrhauſes 
zu Jabneth am Ende des erſten Jahrhunderts, hören wir 
bis zur erſten Hälfte des vierten Jahrhunderts keinen 71 
Chazan beim Namen nennen. Sehen wir von erſterem, 1 
der eigentlich Chazan der Akademie und des Synhedrions 
war, ab, jo haben wir von dem Stande der Chazan 
hakneſſeth der ganzen talmudiſchen Zeit überhaupt nur 
einen einzigen Vertreter, deſſen Namen wir kennen. Er 
hieß Bar-Ulla, Chazan der Synagoge der Babylonier. 
Die Synagoge der Babylonier befand ſich in der Stadt 
Sepphoris?®) und wurde jo genannt, weil ſie zumeiſt 1 65 
von den Babyloniern, die ſich zahlreich in Sepphoris 
niedergelaſſen hatten, beſucht wurde. Aus dem Berufs- 
leben des Bar-Ulla erfahren wir gar wenig. Wir hören 
bloß, daß ihm R. Joſi, der bedeutende Geſetzeslehrern 
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23) Levitikus r. 6, 2. „ 
24) M. Makkoth III, 12. IN} 
2) Makkoth 23 a. 328 


26) Es iſt wohl nur ein unſchuldiges Velſeher, wenn Baches 3 1 
Agada d. pal. Amoräer III, S. 235 Anm. 6, Bar⸗Ulla als Chazan der 
Synagoge der Babylonier in Tib erias bezeichnet. Eine Synagoge 0 a 
der Babylonier iu Tiberias wird nirgends erwähnt, hingegen iſt eine 4 
ſolche in e ſowohl durch Jer. Berachoth V, 1, als auch durch 
Jer. Sabbath VI, 2, ſowie durch Gen. r. 33, 3 ausdrücklich bezeugt. 5 
Der Umſtand, daß 55 Joſi, der Bar-Ulla auf den Synagogendienſt N 
bezügliche Weiſungen erteilt, in Tiberias wohnte, iſt kein hinreichender 
Grund zur Annahme, daß eine Synagoge der Babylonier in Tiberias 
beſtand. Zwiſchen Tiberias und Sepphoris war ein ſo reger Verkehr, 7 
daß R. Joſi dieſe Weiſungen dem Bar⸗Ulla gelegentlich ſeines A 
weilens in Sepphoris erteilt haben mag. Vergl. Lev. r. 30 Anf. 
mazb season Dh Dνν e min pm und Jer. Bezah I, 1, „ 
eure er ja brug Fru x D ap. Franfel, Mebo 4a, RN 


meint auch nur: es iſt „möglich“, daß auch in Tiberias eine Sah 3 
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j in Tiberias, eine den Synagogendienſt betreffende Wei⸗ 
N fung erteilt. An Tagen, an welchen zwei Abſchnitte an 
verſchiedenen Stellen der Thora verleſen werden, ſoll, 

= im Falle als nur eine Thorarolle vorhanden iſt, das 

Aufrollen der zweiten Stelle nicht vor der verſammelten 
Gemeinde, ſondern hinter dem Vorhange vorgenommen 
werden. Sind zwei Thorarollen vorhanden, ſo ſollen 
nicht beide zugleich, ſondern es ſoll die erſte zurückge— 
5 ſtellt und dann erſt die zweite ausgehoben werden.? 


Nd Nu 2 
R. Hamnuna Safra. 


Es hat zwei Schullehrer dieſes Namens gegeben, 
einen älteren, der in Babylon lebte, und einen jüngeren, 
5 einen Paläſtinenſer, der um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts in einer Landgemeinde in der Umgebung 
7 von Tiberias wirkte. Wir haben es hier mit dem Letzteren 
zu tun. Auch dieſer ſcheint in der Bibel gründliche 
Kenntniſſe beſeſſen zu haben. Als R. Chanina in jene 
Landgemeinde kam, richtete Hamnuna, der Safra, an 
* ihn die Frage, wie der Widerſpruch zwiſchen den Angaben 
über die Höhe des ſalomoniſchen Tempels zu 160 en ſei. 
Während nach Könige I. 6, 2, die Höhe des Tempels 
dreißig Ellen betrug, wird daſelbſt Vers 20 die Höhe 
des Debir, das iſt des Hinterraumes, wo das Aller⸗ 
heiligſte war, mit zwanzig Ellen angegeben. R. Chanina 
fand darauf keine Antwort und jo legte, der Schullehrer 
die Frage dem bibelkundigen R. Jirmija, dem Schul- 
oberhaupte von Tiberias, vor. Aber auch dieſer erteilte 
keine befriedigende Antwort, worauf R. Abuha, in Ueber⸗ 
en mit einer alten Ueberlieferung, den Wider— 
ſpruch in folgender Weiſe löſte: Vom Fußboden gerechnet 
betrug die Höhe des Allerheiligſten dreißig Ellen, von 
den Flügeln der Cherubim aber, die zehn Ellen hoch 
. waren, nur zwanzig Ellen. !) 


der Babylonier war. Bacher ſelbſt bezeichnet (Ag. II. 631) die Peſikta 
B. 166 b ohne weiteren Zuſatz genannte „Synagoge der e 
als in Sepphoris liegend. 

27) Jer. Megilla IV, 5; age XI 3, 
5 ) Jer. B. Bathra VI, B. Bathra 98 b. Die zwei Berichte 
ſcheinen einander zu ergänzen. Vergl. Jalkut Könige § 181. Daſelbſt 
er ne Kur für wer zu lejen. 
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aan Ne d 
Mirjam, die Kindererzieherin. 
Da der Lehrberuf in talmudiſcher Zeit dem weib— 
lichen Geſchlechte verſchloſſen war,!) ſo blieb dieſem zur 
Entfaltung erziehlicher Tätigkeit auf beruflichem Wege 


nur das Gebiet der Kinderpflege in Privathäuſern übrig.“ 


Vornehme Familien nahmen zur Wartung und Beauf— 
ſichtigung ihrer Kinder eine Erzieherin (gz) ins Haus. 


Dieſe, gewöhnlich eine Perſon von Bildung und Intelli 


genz, war zugleich Stütze und Geſellſchafterin, nicht ſelten 
auch die Vertraute der Hausfrau.?) In Fürſtenhäuſern 
ſpielten dieſe Erzieherinnen in politiſchen Angelegenheiten 
oft eine ganz bedeutende Rolle. Man bediente ſich ihres 
Einfluſſes auf die Fürſtin, um bei dem Fürſten die 
Gewährung einer Gunſt oder die Zurücknahme ſtrenger 
Maßregeln zu bewirken.?) Von den gewiß nicht wenigen 
Frauen, die ſich als Erzieherinnen und Kinderwärterinnen 
betätigten, iſt nur eine einzige mit Namen bekannt ge— 
worden, die man nach ihrem Berufe Mirjam, die Kinder— 
erzieherin, nannte. Sie lebte um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts in Babylon, wahrſcheinlich in der Stadt 
Pum⸗-⸗Beditha, wo ſie ſich allgemeiner Wertſchätzung er⸗ 


freute. In derſelben Stadt wohnte noch eine zweite Frau i 


gleichen Namens, Mirjam, die Frauenhaarflechterin, die in 


weniger gutem Rufe ſtand.“) Als Mirjam, die Kinder- 


erzieherin ſtarb, gab ſich das Bedauern des Volksmundes 
über ihren Tod in der etwas witzigen Weiſe kund, daß 
man dieſen als die Folge einer verhängnisvollen Ver— 
wechſlung bezeichnete. Der Todesengel, jo ſagte man, 
hätte ſeinem Gehilfen den Auftrag gegeben, ihm die 
sen y Nb d' zu holen, er habe aber irrtüm⸗ 
licherweiſe die Pn 8d den geholt.) 


N D D 
Jirmeja Safra. 
Jirmeja Safra, ein Zeitgenoſſe des genannten gleich— 


namigen Schulhauptes zu Tiberias, wirkte in Paläſtina, 
wahrſcheinlich in einer Landgemeinde in der Umgebung 


) M. Kidd. IV. 13. 

2) Kidd. 49 a, Jer. Kidd. II. 2 

3) Gen. r. 100. 4, Lev. r. 19 Ende. 

) Siehe von uon Krakau zu Sabbath 104 b. 
5) Chagiga Ab. 
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von Tiberias. Wir haben bereits geſehen, daß unter— 
richtliche Fragen nur ſelten den Gegenſtand der Er— 
örterung des Safra bildeten. Einen bei weitem größeren 
Raum in der Berufstätigkeit des Safra nehmen die 
liturgiſchen Fragen ein, namentlich ſolche, welche das 
Vorleſen der Thora beim öffentlichen Gottesdienſt be— 
treffen. So hören wir, daß ſich der Safra Jirmeja 
aan das Schulhaupt von Tiberias mit der Frage wendet, 
ob an Sabbat-Neumonden der laufende Sabbatabſchnitt 
oder der Abſchnitt für Neumondstage zu leſen ſei. !) 


ND Na 3) 
Bar Schelemja Safra. 


Ein paläſtinenſiſcher Lehrer aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts, wahrſcheinlich in Sepphoris. Von 
ſeiner pädagogiſchen Tätigkeit hören wir nichts. Das 
Vorleſen der Thora gehörte faſt überall zu den Ob— 
liegenheiten des Schullehrers und dieſer hatte ſich da— 
her mit den einſchlägigen Normen genau vertraut zu 
machen. In einer Kontroverſe darüber, wie es mit der 
Thoralektion am Chanuka-Neumondstage zu halten ſei, 
geht eine Meinung dahin, daß zunächſt drei Perſonen 
den Abſchnitt von Chanuka zu leſen haben, worauf eine 
vierte Perſon die Lektion für den Neumond vorträgt. 
Dieſe Meinung wird mit dem Zweck begründet, durch 
den zuletzt vorgetragenen Neumondabſchnitt das Volk 
auf den Neumond aufmerkſam zu machen, da an Chanuka— 
wochentagen nur drei Perſonen zur Thora gerufen 
werden. Nun erhob Bar Schelemja gegen dieſe Anſicht 
Einwendung, indem er fragte, wodurch ſoll denn der 
Neumondstag hervorgehoben werden, wenn Chanuka— 
Neumond auf einen Sabbat fällt. R. Mani, das Schul- 
oberhaupt von Sepphoris, an den ſich R. Schlemja ge— 
wendet hatte, bemerkte hierzu: und das frägt ein Schul— 
lehrer ??) 


1) Jer. Ber. IV. 1., Jer. Megilla III. 5., Jer. Taanith IV, 1. 

) Vergl. Chronik I, 26, 14 und Jeremia 36, 14. 26. ' 

j 2) Jer. Berachoth IV, 1, Jer. Megilla III, 5, Jer. Taanith IV, I. 
Zur Antwort des R. Mani vergl. Monatsſchrift 1866, S. 775, Bacher, 

Agada pal. Am. III, S. 452, Anm. 3; Müller, Maſecheth Soferim 162, 
Anm. a. Wir faſſen die Antwort in dem Sinne von 2 ud de 78) 
(Jer. Megilla III. 7) auf. N 
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Rr NIED (May) sony 37) 5 
R. Jochanan (Jonathan), Safra von Gufta, 
und | 


Nd NIN 22) 
Bar Abuna Safra. 


Dieſe zwei Schullehrer waren Zeitgenoſſen, ſie lebten 
beide in Paläſtina in der zweiten Hälfte des vierten — 
Jahrhunderts und ſtanden, da ſie nicht weit voneinander 
wohnten, mit einander im Verkehre. R. Jochanan 
wirkte in dem Städtchen Guftas) unweit Sepphoris, 
der Ort der Wirkſamkeit Bar Ahunas, der nicht ange 
geben wird, war aller Wahrſcheinlichkeit nach die Stadt 
Tiberias.t) Der Safra von Gufta ſcheint bei den Ge— 
lehrten in Anſehen geſtanden zu ſein, die, wenn ſie nach 
Gufta kamen, ſein Haus gerne aufſuchten. Der hochange— 
ſehene R. Chona, der vom Patriarchen zur Vornahme 
der Beſtimmung des Neumondes nach En-Tabs) dele— 
giert wurde, bekam auf der Reiſe dahin brennenden 
Durſt. Da es während des Laubhüttenfeſtes war und 
R. Chana es vermied, ſelbſt Waſſer außerhalb der 
Laubhütte zu trinken, harrte er aus, bis er nach Gufta 


) Wohl identiſch mit dem in Soferim XII, 4 genannten 
R. Jonathan. Siehe Bacher, Agada der pal. Amor. J. 569. 

2) Identiſch mit KIN Ain Soferim XII, 4. 

3) Klein, Beiträge zur Geographie u. Geſch. Galiläas, S. 28, 5.1 
Schwarz, D. heilige Land, S. 140, Atlas, im Vio 1885, S. 450. 

) Darauf deuten die Worte Lend p in dem Berichte Jer. 
Megilla III, 7 hin. Es kann damit nicht gemeint jet, daß er nach 
Babylon hinabzog, da R. Simon, an welchen ſie ſich in der ſtrittigen 75 
Frage wandten, Paläſtinenſer war. Es geht auch nicht an, mit Hymann, 54 
Toldoth Tanaim ve'amorim S. 693 die Worte Ned rr: in yb d 5 
zu korrigieren, da ja Gufta, wo R. Jochanan ſeinen Wohnſitz hatte, 
in Paläſtina lag. Die Worte x375 ern können nur dahin verſtanden 
werden, daß R. Jochanan von dem hochgelegenen Orte Gufta, unwelt 
Sepphoris, 25 dem tiefer gelegenen Tiberias herniederſtieg. Berge 
Jer. Bezah I, 1, Ku ber ja va ner ferner Lev. r. 30, Anf. 
RD Wb do d Klein a. a. o. identifiziert R. Jochanan, den 
Schullehrer aus Gufta, mit RD n in Jer. Sabbath V. 2 und 
mit ez: 737 in Jer. Arla III, 7 und merkt nicht, daß Letztere in 
Babylon lebten, wie aus den Worten: deu p de Rue (Jer. 
Arla III, 7) hervorgeht. Vergl. auch Pene Moſche daselbst: y pın=' 
ORIOD MID N rn NTT Mn ; 

) Ueber die Lage dieſes Ortes ſ. Schwarz, Das heilige Land, 3 

133 bis 134 dem Jawitz in feinem Toldoth Jisroel VI. ©. 339 
folgt Dagegen Halewi, Doroth Hariſchonim 23, ©. 67. Anm. 34. I 
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kam, wo er bei R. Jochanan die gewünſchte Laubhütte 
und gaſtfreundſchaftliche Aufnahme fand.?) Eine Kontro— 
verſe zwiſchen den beiden Schullehrern gelegentlich ihres 
Zuſammentreffens läßt erſehen, daß der Schwerpunkt der 
Tätigkeit des Safra weniger in der Schule als in der 
Synagoge in der mit ſeinem Amte verbundenen Ob— 
liegenheit des Thoravorleſens lag. Die oft komplizierten 
Normen über die Thoralektion, wenn am Sabbat auch 
Neumond, Chanuka oder beides zugleich iſt — über die 
Zahl der Perſonen, die zur Thora zu rufen ſind, über 


die Aufteilung der Lektion auf die zur Thora gerufenen 


Perſon, über das Maftir und andere liturgiſche Einzel— 
heiten nehmen das Intereſſe des Safra in weit höherem 
Maße in Anſpruch, als die unterrichtliche Seite ſeines 
Berufes. R. Jochanan kam einmal nach Tiberias und 
bemerkte bei der Thoravorleſung eine von der Norm 


abweichende Praxis, worüber er dem, wie es ſcheint, 


jüngeren Kollegen ſein Befremden ausdrückte. Bar Abuna 
hatte nämlich das Brunnenlied (Numeri XXI, 17) da— 
durch ausgezeichnet, daß er vor und nach der Lektion 
desſelben eine Benediktion ſprach, wie dies auch beim 
Leſen des Liedes am Meere üblich war.?) Der Safra 
von Gufta hielt dies für unzuläſſig und fragte: „Iſt 
denn das geſtattet?“ Bar Abuna, in dem feſten Glauben, 
nach der Norm gehandelt zu haben, antwortete ver— 
wundert: „Und das weißt du nicht? Alle Lieder müſſen 
durch einen Lobſpruch eingeleitet und beſchloſſen werden.“ 
Die Sache wurde dem hervorragenden R. Simon vor— 
gelegt, und dieſer entſchied, daß nur beſonders bedeutende 
Stellen, wie das Lied am Meere, das Zehngebot und 
die Verwünſchungen in Lev. 26 und Deuter. 28 durch 
einen beſonderen Lobſpruch einzuleiten und zu be— 
ſchließen ſind.8) 

D ) 4 0 

R. Levi b. Panti. 


Ein anderer der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts 
angehörender, gleichfalls in Paläſtina, wahrſcheinlich in 


6) Jer. Sukka II, 5. 

7) Zur Zeit der Miſchna und der erſten Amoraim hatte, nicht 
wie jetzt, jede einzelne, ſondern nur die erſte und letzte zur Thora 
gerufene Perſon einen Lobſpruch geſprochen. Siehe Megilla IV, 1. 
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8) Jer. Megilla III, 7. 
1) So Kohel. r. zu VIII, 3; Jer. Megilla III, 7 ps; Megilla; 
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Tiberias, lebender Thoravorleſer, der ſicherlich auch den 


Schuldienſt verſah, war Levi b. Panti. Er iſt über eine 
Norm in betreff der Thoravorleſung in Zweifel und 
wendet ſich diesbezüglich an R. Hung (b. Abin). Nach 
einer Beſtimmung der Miſchnas) darf in der Vorleſung 
der Strafandrohungen (Leviticus XXVI. 14— 26) keine 


Unterbrechung eintreten, es ſoll vielmehr das ganze Stück — 


von einer Perſon geleſen werden. Als Folge dieſer Be— 
ſtimmung hat ſich der Brauch herausgebildet, vor und 
nach dem Vorleſen der Strafandrohungen die entſprechen— 
den Benediktionen zu rezitieren. Nun will Levi b. Panti 
wiſſen, ob dieſe Beſtimmung auch auf die Fluchverſe 
(S n) Deuteron. XXVII. (15-26) Anwendung zu 
finden habe, was der Gefragte verneint.“) Ein anderes— 


mal las Levi b. Panti dieſe Verſe leiſe und ſtammelnd 


vor, da ermahnte ihn Huna, mit lauter Stimme zu lejen, 


denn es ſind keine Flüche, ſondern Zurechtweiſungen, und 
von dieſen heißt es (Proverb. III, 11), „die Zurecht— 
weiſungen des Ewigen, mein Sohn, verſchmähe nicht.““) 


Schullehrer unbekannten Namens. 


Außer den bisher genannten Schullehrern finden wir 
im Talmud und Midraſch bei verſchiedenen Gelegen— 
heiten noch eine Anzahl von Schullehrern erwähnt, deren 
Namen nicht angegeben werden. Wir führen zunächſt 
den blinden Hauslehrer des Hoſchaja, genannt Rabbah, 
der Große, in Paläſtina in der erſten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts an. Das ſchwere Gebrechen der Blindheit 
hinderte dieſen Lehrer nicht, dem Sohne des Hoſchaja 
Unterricht zu erteilen. R. Hoſchaja behandelte ſeinen 
Hauslehrer mit ſeltenem Zartgefühle. So pflegte er ſeine 
Mahlzeit ſtets in Geſellſchaft dieſes Lehrers einzunehmen. 
Als einmal Gäſte im Hauſe waren und R. Hoſchaja 


von ſeiner Gepflogenheit, den Lehrer zu Tiſche zu rufen, 


abgehen zu ſollen glaubte, unterließ er es nicht, der 
Empfindlichkeit des armen Mannes Rechnung tragend, 
dieſem gegenüber ſein Vorgehen zu rechtfertigen. Noch 
am ſelben Abend begab er ſich in die Kammer des 
Lehrers und ſprach zu ihm: „Sei mir, mein Herr, nicht 
böſe, daß ich dich heute nicht zu Tiſche rief, es geſchah 


Megilla II, 6 mbbp2 jprpen IS 
3) Jer. Megilla III, 7. 
) Koheleth r. zu VIII, 3. 
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deshalb, weil ich Gäſte hatte und fürchtete, daß dein 


ET TR 


Anſehen leiden würde.“ Von dieſem Zartgefühle gerührt, 


antwortete der blinde Lehrer: „Du haſt einen beſänftigt, 
der geſehen wird, aber nicht ſieht, möge der, der ſieht, 


aber nicht geſehen wird, deine Beſänftigung Each 


und dir dieſe lohnen. !) 

Von einem frommen Lehrer in Paläſtina in der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts wird erzählt, 
daß er oft faſtete. R. Jochanan traf einmal in dieſem 
Orte ein und fand den Schullehrer kränklich ausſehend. 
Als er bei den Bewohnern des Ortes die Urſache des 
ſchlechten Ausſehens ihres Lehrers erfahren hatte, ver— 
bot er dieſem das Faſten, indem er zu ihm ſprach: „Wenn 
es nach dem Geſetze ſchon dem gewöhnlichen Lohnarbeiter 
nicht geſtattet iſt, ſich durch Entziehung der leiblichen 


Bedürfniſſe zu ſchwächen und dadurch den Wert ſeiner 


Arbeit zu vermindern und ſeinen Lohnherrn zu verkürzen, 
um wieviel weniger iſt es dir geſtattet, der du im Dienſte 
des Höchſten Herrn ſtehſt. ?) 

In Kefar Chittaja,?) einem Dorfe unweit Tiberias, 
lernen wir gegen Ende des dritten Jahrhunderts einen 
Safra von außergewöhnlicher Seelengüte kennen. Er it 
oft die Zielſcheibe roher Scherze ſeitens leichtſinniger Per— 
ſonen, was ihn aber nicht abhält, eben dieſen Perſonen, 
die ihn übrigens im Grunde ihres Herzens achten, Gutes 
zu erweiſen. Der im Schulhauſe, das zugleich Synagoge 


a it, wohnende Safra iſt auch Vater der ſich im ſelben 


5 Galiläas. 


Hauſe befindenden Fremdenherberge, wo die armen 


Fremden, die ſich am Freitag Abend daſelbſt einfinden, 


auf Gemeindekoſten verpflegt wurden.“) 


Einmal traf in der Herberge eine Geſellſchaft, aus 
gelaſſener Perſonen ein. Nachdem ſie ſich bei Speiſe und 


Trank gütlich getan, verwendeten ſie die Knochenreſte 


als Geſchoſſe, wobei ihnen der gutmütige Safra als Ziel⸗ 
ſcheibe diente. Die Unterhaltung wurde aber durch einen 
ernſten Zwiſchenfall geſtört. Ein Mitglied dieſer Geſell— 


. ſchaft erkrankte plötzlich und ſein Zuſtand verſchlimmerte 


ſich bedenklich. Als die Freunde ſein Ende herannahen 
ſahen, fragten ſie ihn, wem von ihnen er ſeinen Sohn 
anvertraue. „Dem Safra“, lautete die Antwort des Ster— 


benden. 


1) Jer. Peah. VIII. 9 Schekalim V. 4, Vergl. Chagiga 5b. 
2) Jer. Demaj VII. 
) Das heutige Sitten. Klein, Beiträge z. Geogr. u. Geſch. 


5) Peſachim 101 a, ſ. Toſſafoth daſelbſt. 
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Der Erzähler dieſer Begebenheit fügt hinzu: 
viele Freunde der Mann auch hatte, er vertraute ſein 


Kind doch nur dem Safra an, weil er ihre und des Safra 


Taten kannte und wohl wußte, welche beſſer jind,) 
Die Gemeinde Bozra erſuchte R. Simon b. Lakiſch, 


ihr einen Mann für alle religiöſen Funktionen, ein 


geiſtliches Faktotum, zu empfehlen. Er ſoll Schriftaus⸗ 
leger, Richter, Schullehrer und Synagogenbeamter in 
einer Perſon ſein. R. Simon b. Lakiſch empfahl ihnen 


einen Babylonier. Dieſer trug jedoch, mit Rückſicht dar- 
auf, daß Bozra außerhalb Paläſtinas lag, religiöſe Bes 


denken, das heilige Land zu verlaſſen und richtete an 


R. Jochanan die Anfrage, ob er die Stelle annehmen 


ſoll. R. Jochanan antwortete kurz: „Aus Babylon nach 
Babylon.“) N 

Ein Schullehrer für Miſchnah in Paläſtina gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts war ausgezogen, um ſich 
einen Poſten zu ſuchen. Als er einen ſolchen fand, 
weigerte er ſich ihn inſolange anzutreten, bis ſeine Frau 
in ſeinem neuen Wohnorte eingetroffen ſein werde.“) 

Um das Ende des dritten und den Anfang des 
vierten Jahrhunderts wirkte in Cäſarea (Paläſtina) ein 
Schullehrer, der wegen ſeiner Strenge überaus gefürchtet 
war. Er bediente ſich des Strafmittels, die Kinder über 
die feſtgeſetzte Unterrichtszeit hinaus in der Schule zurück⸗ 
zubehalten und machte davon den ausgiebigſten Gebrauch. 
R. Abbahu, dem reichen, gebildeten und auch beim römi— 
ſchen Hofe angeſehenen Geſetzeslehrer, taten die armen 
Kinder leid und nach ſeiner bekannten milden Art nahm 
er nach Saclluß des Unterrichtes abſichtlich ſeinen Weg 


durch den Vorraum des Schulhauſes, damit der Lehrer 


ſich veranlaßt ſehe, die Kinder zu entlaffen.®) 


Für einen Lehrer in Paläſtina, der in Lydda oder 
deſſen Umgebung zu Anfang des vierten Jahrhunderts 


wirkte, hatte die Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes 
ernſte Folgen. Eine Magd des Hauſes Bar-Pata, die 
gerade an der Schule vorbeikam und Zeugin der Miß— 
handlung eines Kindes war, ſprach über den Lehrer den 
Bann aus. Als ſich dieſer hierauf an R. Acha mit der 
Frage wendete, ob der Bann zu Recht beſtehe, erhielt 
er den Beſcheid, daß er ſich allerdings als im Banne 


Jer. Schebiith 15 105 8 
Jer. Kidd. IV. Vergl. Miſchna Kidd. IV. 13. 


0 Gen. r. 65. 16. 
7 
Jer. Megilla im, 1. 
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befindlich zu betrachten habe, da ſeine Handlungs- 
weiſe ungebührlich war.“) 

Einem zu Anfang des 5. Jahrhunderts in Babylon, 
wiahrſcheinlich in Matha Mechaßja, wirkenden Schullehrer 
wurde, weil er das ihm zuſtehende Züchtigungsrecht weit 
über das zuläſſige Maß hinaus überſchritt, im Sinne 
der allgemeinen gegen ihn herrſchenden Stimmung von 


RN. Acha (b. Raba) das Gelübde abgenommen, ſich über— 


haupt mit dem Unterrichte von Kindern nicht mehr zu 
befaſſen. Da aber kein anderer Schullehrer zu finden 
war, der ſich ihm in Gründlichkeit des Unterrichtes hätte 
vergleichen können, jo wurde er von Rabbina mit dem 
Unterrichte wieder betraut. 10) 


Ein Schullehrer in Paläſtina in der zweiten Hälfte 


des zweiten Jahrhunderts ſtand im Verdachte, daß er 


die Vorſchriften über das Brachjahr verletze und wurde 
deshalb dem Patriarchen R. Jehuda hanaſſi vorgeführt. 
„Was ſoll der Arme machen“, ſprach Rabbi, „er hat es 
ja nur wegen Erhaltung ſeines Lebens getan.“ !) (Das 
Los des Schullehrers war bei aller Hochſchätzung ſeines 
Berufes kein beneidenswertes.) 


Aus derſelben Zeit erfahren wir von einem Schul— 
lehrer in Paläſtina, der in einem ſamaritaniſchen Orte, 
in der Umgebung der ehemaligen Stadt Samaria, wirkte. 
Die Berge Samarias waren wegen ihres Weinreichtumes 
ſchon in älteſter Zeit berühmt. 12) Der fromme Safra 
enthielt ſich jedoch des Weingenuſſes daſelbſt, weil die 
Samaritaner zu dieſer Zeit dem Heidentum zuneigten. 
Als R. Simon b. Eleazar einmal in dieſen Ort kam 


und die Synagoge betrat, erſuchte er den dort weilenden 


Schullehrer, ihm einen verſchloſſenen Krug Wein zu holen. 
Der Schullehrer ſagte: „Hier iſt die Quelle (Waſſer), 
trinke.“ Auf die wiederholte und dringende Bitte des 
R. Simon b. Eleazar ſprach der fromme Schullehrer: 
„Wenn du Herr deiner Begierde biſt, ſo trinke Waſſer, 
iſt aber die Begierde Herr über dich, ſo denke an den 
Spruch: Du ſetzeſt ein Meſſer an deine Kehle, wenn 
du ein gieriger Menſch biſt.“ (Spr. XXIII, 2.) 13) 


) Jer. Moed Katan III. 1. 
10) Gittin 36 a. 
11) Jer. Taanith III. 1. 
8 12) Jeremia XXXI. 4, 5. 
13) Jer. Aboda Zara V. 4; Vergl. Debarim r. II. 33 nud 
Cholin 6a. 
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Eine Anekdote aus der Knabenzeit des ſpäter jo be- 
rühmten Leiters der Akademie von Nahardea, Mar 
Samuel, macht uns mit einem daſelbſt in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts wirkenden Schullehrer 
bekannt. Samuel kam einmal weinend aus der Schule 
nach Hauſe. „Warum weinſt du?“ fragte ihn ſein Vater. 
„Mein Lehrer hat mich geſchlagen.“ „Warum?“ forſchte 
der Vater. „Er ſprach zu mir, du gibſt meinem Sohn 
zu eſſen, ohne dir die Hände zu waſchen.“ „Und warum 
haſt du dir nicht die Hände gewaſchen?“ „Wie,“ ſagte 
der Knabe, „er ißt und ich ſoll mir die Hände waſchen?“ 
Der gelehrte Vater bemerkte dazu: „Nicht genug, daß er 
(der Lehrer) ſelbſt die Beſtimmungen über das Hände— 
waſchen nicht kennt, ſchlägt er noch.“ 14) 

Ein Landlehrer pflegte alljährlich einmal nach Jeru— 
ſalem zu kommen. Die Bewohner Jeruſalems erkannten 
in ihm einen großen Gelehrten und boten ihm fünfzig 
Goldſtücke für das Jahr, für den Fall, als er ſich bei 
ihnen niederlaſſen wollte. Der Landlehrer ſchlug aber 
das Anerbieten mit der Begründung aus, daß er in 


ſeinem Wohnorte einen Weinſtock beſitze, deſſen Er— 


trägnis ihm bedeutend mehr einbringe. s) 


In der erſten Hälfte des dritten Jahrhunderts, 
wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem bereits genannten 
hervorragenden Samuel b. Schelath in Sura, wirkte in 
einer Landgemeinde Babylons ein gleichfalls durch große 
Frömmigkeit wie durch Gewiſſenhaftigkeit und pädagogi- 
ſches Geſchick ſich auszeichnender Kinderlehrer. Rab, der . 
Schöpfer und Leiter der Akademie zu Sura, kam ein- 
mal in dieſe Gemeinde und ordnete wegen anhaltender 
Dürre ein allgemeines Faſten an. Der Regen blieb 
jedoch aus. Da trat der Schullehrer als Vorbeter hin 
und kaum hatte er die Lobesworte „Er läßt den Wind 
wehen“ geſprochen, erhob ſich ein Wind und nach dem 
Ausſprechen des Schlußſatzes: „Er läßt den Regen nieder— 
ſtrömen“ ſtellte ſich auch ſchon der erſehnte Regen ein. 
Ueber die ſchnelle Wirkung des Gebetes dieſes Mannes 
erſtaunt, fragte ihn Rab nach ſeinem Berufe. Jener ant— 
wortete: „Ich bin ein Kinderlehrer und unterrichte 
mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit die Kinder der Armen 
wie die der Reichen. Wem es aber nicht möglich iſt, 
zu zahlen, von dem nehme ich gar nichts. Ich halte mir 

1% Cholin 107 b. 

15) Tanchuma Tezawe). 
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einen Fiſchteich und wenn ein Kind nicht lernen will, 
ſo beſchenke ich es daraus und rede ihm ſo lange freund— 
lich zu, bis es wieder lieſt. 16) 


Lehrer, welche nur gelegentlich Jugendunterricht erteilten. 


Nebſt den Lehrern, die ſich berufsmäßig mit dem 
Jugendunterrichte befaßten, begegnen wir im Talmud 
einer Reihe von hervorragenden Gelehrten, welche ent— 
weder ihren eigenen Kindern Unterricht erteilten oder 
gelegentlich die Kinder von Verwandten oder eines Ge— 
noſſen zum Unterrichte übernommen haben. Letzteres galt 
als ſehr verdienſtlich.!) Wir nennen zunächſt 


D el 
R. Tarphon. 


Dieſer große Tanna zu Anfang des 2. Jahrhunderts 
unterrichtete die Kinder ſeiner Schweſter in Bibel. Als 
die Kinder einmal beim Unterrichte etwas zerſtreut waren, 
wandte er, um ſie zum Gegenſtande zurückzubringen, 
das Mittel an, daß er beim Vortrage des Verſes Ge— 
neſis XXV, I, anſtatt des Namens Ketura, den ihnen 
wahrſcheinlich ſonſt bekannten Namen Jochani ſetzte. Die 
Schüler fielen ſofort berichtigend ein: „Es ſteht doch 
Ketura!“ Von nun an wurden ſie von R. Tarphon 
ſcherzweiſe „Söhne der Ketura“ genannt.“) 


e 
Iſſi b. Hini. 

Ein Babylonier, der, wie ſo viele andere, durch 
den Ruf der Schule R. Jochanans veranlaßt, in den 
erſten Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts nach Pa— 
läftina kam und auch ſeinen jungen Sohn mitbrachte. 
Die Schule Rabs in Sura dürfte ſich in jener Zeit 
wegen der Kürze ihres Beſtandes noch nicht zur durch— 
ſchlagenden Anerkennung durchgerungen haben, und ſo 
begab ſich Iſſi nach Paläſtina, um aus der Quelle zu 


ſchöpfen und den friſch geſchöpften Trank auch ſeinem 


16) Taanith 24 a, vergl. B. Mezia 85 b. 
) B. Mezia 85 a. 
1) Zebachim 62 b ſ. Bacher, Ag. Tannaim 12. 350 Aum. 4. 
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Sohne zu reichen. Einmal kam R. Jochanan dazu, wie 


Iſſi ſeinem Sohne die Miſchnah über die Abgaben von 
der erſten Schafſchurt) vortrug und hörte, daß er ad 
für ibn tradiere. R. Jochanan machte ihn aufmerk— 
ſam, daß der Wortlaut der Miſchnah non laute. Als 
Iſſi den von ihm gebrauchten Plural durch Genelis 
XXXII, 15, rechtfertigte, ſagte R. Jochanan: „Die 
Sprache der Thora iſt für ſich und die Sprache der 
Weiſen iſt für ſich.“?) 

Wir erſehen daraus, mit welcher Strenge über die 
treue Uebermittlung des Miſchnahtextes gewacht wurde 
und wie ſelbſt ganz unbedeutende Abweichungen nicht 
geduldet wurden. 


0 n yon 29 
R. Joſua b. Levi, 


einer der bedeutendſten Amoräer in der erſten Hälfte des 
3. Jahrhunderts, erteilte ſeinem Sohne Bibelunterricht 
ſelbſt.!) Es betraf dies allerdings ſchon den Höheren . 
Bibelunterricht, bei welchem das Schriftwort als Baſis 
zur Ableitung halachiſcher Normen behandelt wurde. 
R. Joſua b. Levi entwickelte dabei eine ſo leichtfaßliche 
Methode, daß ſich das Ergebnis dem Geiſte förmlich 
aufdrängte. Dieſe einfache, anſprechende Art der Ab— 
leitung der halachiſchen Norm aus dem Schriftworte 
fand ſogar im Lehrhauſe den Beifall der Gelehrten 
und ſie beriefen ſich darauf wie auf etwas Unwiderſprech— 
liches mit den Worten: „Wie R. Joſua b. Levi ſeinem 
Sohne dieſen Bibelvers erklärte.“) Nach R. Joſua b. Levi 
iſt das Verdienſt desjenigen, der ſeinem Sohne oder 
Enkelkinde die Kenntnis der Thora ſelbſt vermittelt, ſo 
groß, daß es ihm die Schrift anrechnet, als ob er 
vor dem Berge Sinai geſtanden und die Thora daſelbſt 
empfangen hätte.?) Bereits im hohen Alter ſtehend, pflegte 
er ſich an jedem Rüſttage des Sabbates von ſeinem 
Enkelkinde den laufenden Wochenabſchnitt vortragen zu 
laſſen. Als er es einmal vergeſſen hatte und ſich erſt im 

1) Cholin Xl. 1. 

2) Cholin 137 b, ſ. Rasi. 
A ) Sabbath 68 b, Jebamoth 9a, Horajoth Sa, an letzter Stelle 
„ na. 

2) Daſelbſt. 

5 Berachoih 21 b, Kidd. 30 a. 
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Badhauſe daran erinnerte, war er, trotz des Hinweiſes 
des ihn begleitenden Chija b. Abba darauf, daß er in 


dieſem Falle ohne Bedenken vorerſt das Bad nehmen 
dürfe, nicht dazu zu bewegen, ſondern eilte nach Hauſe, 
um der ſich auferlegten Verpflichtung nachzukommen. 
„Chija, mein Sohn,“ ſprach er, „erſcheint es dir als 
etwas Geringes, daß, wer von ſeinem Enkelkinde einen 
Thoraabſchnitt vernimmt, dieſen gleichſam vom Berge 
Sinai vernommen hätte, denn es heißt:!) „Tue ſie kund 
deinen Söhnen und den Söhnen deiner Söhne — Tag, 
an dem du geſtanden vor dem Ewigen, deinem Gotte, 
am SHoreb.‘) 

R. Joſua b. Levi war aber auch ein Freund des 
Schulunterrichtes und war ſelbſt bemüht, ſein Enkelkind 


täglich der Schule zuzuführen. Als ihm einſt R. Chija 


b. Abba mit einer flüchtig umgeworfenen, für Gelehrte 
unpaſſenden r auf der Straße traf und ihm 
darüber ſeine Verwunderung ausdrückte, entſchuldigte er 
dies mit der großen Eile, das Kind zur Schule zu 
bringen, welche e jeder anderen vorangehen muß, 
abermals auf Deuter. IV, 9, 10, hinweiſend.“) Auch 
auf die Lebensführung bezügliche Lehren pflegte R. Joſua 
b. Levi ſeinen Söhnen einzuſchärfen. Von dieſen werden 
beſonders hervorgehoben: 1. Zu den Erſten zu gehören, 
die morgens das Gotteshaus aufſuchen und von den 
Letzten zu ſein, die es am Abend verlaſſen; 2. jede 
Woche den laufenden Thoraabſchnitt durchzugehen und 
3. einen Alten auch dann zu ehren, wenn ihm infolge 
ſeiner Gedächtnisſchwäche die Thorakenntnis entſchwunden 
iſt.“) 
Als Seitenſtück zu R. Joſua b. Levi in Paläſtina 

erſcheint ſein Zeitgenoſſe 

a 

Rab, 


der Rektor der Akademie zu Sura in Ba⸗ 
bylon und Freund und Förderer des Jugend— 
unterrichtes daſelbſt. Wie R. Joſua b. Levi, ſo 
erteilte auch Rab den höheren Bibelunterricht, bei welchem 


der Traditionsſtoff an den Schriftvers angeknüpft wurde, 


4) Deuter. IV. 9, 10. 

5) Jer. Sabbath J. 23 Jer. Kidd. J. 

6) Kidd. 30 a ſ. Bacher, Ag. pal. Am. Le. 8, Anm. 7. 
50 Berachoth Sa und b. 
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jeinem Sohne Chija ſelbſt, und wie auf des Erſteren, 
nahm man auch auf des Letzteren Schriftauslegung im 
Lehrhauſe Bezug und berief ſich auf ſie mit den Worten: 
„Wie Rab ſeinem Sohne Chija lehrte.“!) Gleich R. 
Joſua b. Levi pflegte auch er außerdem noch mannig— 
fache auf den geſellſchaftlichen Anſtand und auf die 
Erhaltung der Geſundheit bezügliche Lehren ſeinem Sohne 
einzuprägen.?) Zuweilen übertrug jedoch Rab den Unter— 
richt ſeines Sohnes Chija dem einen oder anderen ſeiner 
hervorragenden Schüler. Es werden uns nicht weniger 
als fünf Schüler Rabs als Lehrer dieſes Chija nam— 
haft gemacht: 


e „Nn R. Chija b. Aſchi, 

Na) 92 am 7 R. Chanin b. Raba, 
epi ann R. Jehuda b. Jechezkel, 
deb n mon?) R. Chanina b. Schelemja, 

NW da myaw nn R. Simon b. Chija. 


Dieſe Lehrer hatten keinen leichten Stand, da Rab 
beim Unterrichte ſtets perſönlich zugegen war, zuweilen 
dem Vortrage aus einem Nebenraume aufmerkſam zu— 
hörte und bei der geringſten Entgleiſung des Lehrers 
keinen Anſtand nahm, ſeine Worte zu korrigieren oder 
zu ergänzen. So hatte er dem Chanina b. Schelemja, 
als dieſer einmal dem Chija eine Miſchnah vortrug, 
den Kopf aus dem Nebenraume zum Fenſter herein— 
ſteckend, zugerufen: „So iſt es nicht“ und wies ihn 
ſogleich an, die betreffende Miſchnah in der richtigen 
Faſſung zu lehren.“) Ein anderesmal hatte Simon b. 
Chija auf eine während des Unterrichtes von Chija an 
ihn gerichtete Frage eine der Anſicht Rabs widerſtreitende 
Antwort erteilt. Wieder ſteckte Rab ſeinen Kopf zum 
Fenſter herein und machte den Lehrer auf ſeinen Irrtum 
aufmerfjam.?) Auch ſein vorzüglichſter Schüler, Jehuda 
b. Jechezkel mußte es ſich gefallen laſſen, daß er von 

) Peſachim 70a. 

2) Daſelbſt 113 a, Tamid 27a. 

) Auch sr, xn genannt. 

) Jer. Erubin I, 1. Babli Erubin 2a und 11a, an den letzten 
Stellen wird Jehuda (b. Jechezkel) als Lehrer Chijas genannt. Siehe 
Weiß, Dor dor wedorſchow, Wilna III. 138, Anm. 14. 

5) Jer. Abodah Zarah, IV, 8. Ueber die richtige Lesart daſelbſt 
n, Toldoth Tannaim Ve'amoraim S. 1174 ſ. v. Simon 
. Aa. 
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ihm während des Unterrichtes des Chija kurz und 
energiſch aufgefordert wurde, einer Miſchnah eine andere 
als die vorgetragene Faſſung zu geben.“) Beim Unter— 
richte des Chija b. Aſchi bemängelte Rab, daß er ſeinen 
Sohn darüber im Unklaren laſſe, welche von den in der 
Miſchnah vertretenen Lehrmeinungen für die Praxis als 
Norm zu gelten habe, und hieß ihn auch dies ſeinem 
Sohne mitzuteilen.“) Beachtenswerterweiſe ſehen wir Rab 
einem anderen Lehrer ſeines Sohnes Chija gegenüber 
mehr Rückſicht beobachten. Als Chanin b. Raba beim Vor- 
trage der Miſchnah Sabbat VI, 8, die daſelbſt ange— 
führten Vertreter der Meinungen mit einander verwech— 
ſelte und ein anderesmal den Miſchnah Joma I, 6, ge— 
nannten Namen ördep anſtatt mit 2 mit » (biiap) aus- 
ſprach, begnügte ſich Rab, ihn durch Handbewegungen 
auf den Irrtum aufmerkſam zu machens) 


Wie R. Joſua b. Levi, ſo nahm auch Rab auf die 
Erziehung und geiſtige Ausbildung ſeines Enkelkindes 
Einfluß. Wir ſehen oft Rab in regem geiſtigen Verkehr 
mit Simi, dem Sohne Chijas.“) Der Großvater hatte 
ſeine wahre Freude an dem geweckten, hoffnungsvollen 
Enkelkinde, welches gegen ſeine Lehrſätze und Ausſprüche 
ſtets treffende Einwendungen zu erheben verſtand, wo— 
bei er ſich bald auf die Bibel, bald auf die Miſchnah 
berief. Die Antworten, die Rab auf die Einwendungen 
des Enkels erteilte, leitete er häufig mit den neckiſch-liebe— 
vollen Worten ein: „Du biſt Simi?“ Was ſoviel heißen 
ſollte als: „Du biſt ſo klug und kannſt dir die Frage 
nicht ſelbſt beantworten?“ 0) 


Von den talmudiſchen Lehrern, die ihren allerdings 
ſchon reiferen Söhnen ſelbſt Unterricht erteilten, iſt 
weiter zu nennen Jechezkel, Vater des ſchon erwähnten 
Jehuda, Schülers des Rab, und eines anderen 
Sohnes namens Rami. Jechezkel, mehr als Mann 
frommer Handlungen — owyr dyz — als durch Gelehr— 
ſamkeit ausgezeichnet und verehrt, unterrichtete ſeinen 


6) Erubin 2b, 14a. 

2) Erubin 47a, 51 b. 

8) Sabbath 66a, Joma 19 b. 

) Abodah Zarah 57 a, Joma 28 b, Jebamoth 45a u. a. o. 

10) Menachoth 29 a, 110 a, Bechoroth 43 b, 44a, Niddah 24 a, 
ſ. Rasi zur letzten Stelle. 

11) Kidduſchim 32a. 


re 
Sohn Rami in Bibel und Tradition, während er ſelbſt 
ſich von ſeinem anderen Sohne Jehuda, der ſich jchon 


frühzeitig durch großen Scharfſinn hervortat, unter— 
weiſen ließ. 12) Wir haben hier das eigentümliche Ver- 


hältnis, daß von zwei Söhnen der eine Schüler, der — 


andere Lehrer des Vaters war. Gelegentlich der Unter— 
weiſung Ramis durch den Vater erlaubte ſich Jehuda 
den von letzterem tradierten Wortlaut der Miſchnah als 
unrichtig zu bezeichnen. Als Samuel, das Schulhaupt zu 
Nahardea, davon Kenntnis erhielt, erteilte er dem Jehuda 
einen leiſen Tadel und belehrte ihn, daß er, bei allem 
Eifer, die Reinheit der Tradition zu wahren, ſeinem 
Vater Rückſicht ſchulde und nicht in der Weiſe zu ihm 
ſprechen dürfe. s) 


Auch Jehuda b. Jechezkel, deſſen Lehrgeſchick, wie 


wir geſehen, ſchon Rab erkannte, erteilte ſeinem Sohne 
Jizchak, der ſpäter zu den Autoritäten Babylons zählte, 
ſelbſt Unterricht in Bibel und Tradition. 


In wenig höflicher Form wurde einmal R. Abin 
aus Neſchikaja, 8 pers on pax 3%, beim Unterrichte 
ſeines Sohnes auf eine irrtümliche Auffaſſung einer Stelle 
in der Miſchnah Sabbat XVI, 7, aufmerkſam gemacht. 
Der bereits erwähnte Chanin b. Raba, Schwiegerſohn 
Rabs, traf einmal in Geſellſchaft des gleichfalls ge— 
nannten Jehuda (b. Jechezkel) und des Jirmeja b. Abba 
bei R. Abin ein, als dieſer die betreffende Stelle der 
Miſchnah ſeinem Sohne erklärte. Während R. Jehuda 
und R. Jirmeja mit üblicher Höflichkeit empfangen und 
behandelt wurden, ließ es der Hausherr dem Chanin 
gegenüber aus unbekannten Gründen an ſolcher fehlen. 
Der ſo Verletzte konnte ſeine Erregung nicht meiſtern 
und nahm den angehörten Unterricht zum Anlaſſe, um 
ſich für, die ihm zugefügte Kränkung zu revanchieren. 
„Der törichte Abin lehrt ſeinem Sohne Unſinn,“ rief er 


aus und bewies, wie irrig die dem Sohne gegebene Inter 


pretation ſei. Auf die Frage des Vaters: „Wie denn 
ſoll ich ihn lehren?“, wurde er über den Sinn der 
Stelle aufgeklärt.!) 


2 Daſ. 34 b. ſ. Rasi daſelbſt. 

15) Daſ. 32 a. 

4) Sanhedrin 32a u. b, Jebamoth 63 b. 
5) Sabbath 121 b. 
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Raba, 


der große Amora Babylons und Schulhaupt zu 
Machuza im vierten Jahrhundert, unterrichtete 
ſeinen Sohn in Bibel. Es ſcheint, daß er bei dieſem 
Unterrichte dasſelbe Verfahren beobachtete, welches in 
ſeiner hagadiſchen Schriftauslegung häufig zu finden 
iſt,16) nämlich die Gegenüberſtellung zweier ſcheinbar ein— 
ander widerſprechender Bibelſtellen und die Löſung des 
Widerſpruches. Im vorliegenden Falle handelte es ſich 
um den Widerſpruch zwiſchen Sam. II, 24, 24 und 
I. Chronik 21, 25. Nach der erſten Angabe betrug der 
Kaufpreis, den David für die Tenne bezahlte, 50 Schekel 


Silber, nach der zweiten hingegen 600 Schekel Gold. Raba 


löſte dieſen Widerſpruch ſeinem Sohne in der Weiſe, 
daß er David von jedem Stamme Silber im Werte von 
50 Goldſchekel einheben, für zwölf Stämme alſo 600 
Schekel in Gold, zahlen ließ. 17) 


8 D = 
R. Simon b. Zabdai. 


R. Simon b. Zabdai, wahrſcheinlich aus Babylon 
ſtammend, !) erteilte dem Sohne des R. Joſi,e) Schul- 
hauptes zu Tiberias, um das Ende des britten Jahr— 
hunderts Unterricht in Miſchna. Schon die Autorität 
des R. Joſi verbürgt uns die hervorragende Eignung 
des von ihm für ſeinen Sohn gewählten Miſchnalehrers, 
wenn uns auch von deſſen pädagogiſcher Tätigkeit ſonſt 
nichts bekannt iſt. Der Miſchnaunterricht bot nämlich 
eine beſondere Schwierigkeit dadurch, daß der Text nicht 
überall feſtſtand. Sei es infolge der Unſicherheit der 
Ueberlieferung oder daß von allem Anfang an einzelne 
hervorragende Lehrer manche Lehrſätze in anderer als 
der vom Redaktor der Miſchna überlieferten Faſſung 

16) Bacher, Agada d. babyl. Amoraer S. 124, Anm. 42, wo 
mehrere Beiſpiele angeführt werden. 

17) Zebachim 116 b. 
1) Vergleiche Bacher, Ag. p. Am. III. 624 Anm. 5 mit 580 
5 


2) Im babyl. Talmud Mi (des) genannt. Bacher Ag. p. 
Am. II. 151 Anm. 8. 


Anm. 
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gelehrt hatten,) es gab ſowohl hinſichtlich einzelner 
Wörter als auch ganzer Sätze nicht wenige von einander 
abweichende Lesarten, welche durch maßgebende Autori— 
täten vertreten waren. Es iſt bezeichnend, daß zuweilen 
ſchon dem zweiten Geſchlecht die Lesart einer Autorität 
nicht mehr ſicher ſtand. So gab der Sohn des R. Joſi 


gelegentlich einer Kontroverſe über den Wortlaut des. 


erſten Satzes der Miſchna, Sabbath VII. 1, auf Be— 
fragen an, daß ſein Vater die eine Lesart gelehrt habe, 
während ſein Lehrer, R. Simon b. Zabdai, von N. Joſi 
die andere Lesart vernommen haben ſoll.“) 


Ar 
R. Jirmeja. 


In jungen Jahren und noch unbedeutend in Wiſſen 
hatte R. Jirmeja, deſſen Autorität gegen Mitte des 
vierten Jahrhunderts zur allgemeinen Anerkennung em— 
wuchs, ſeine Heimat Babylon verlaſſen, um ſich, dem 
Beiſpiele ſeines ſpäteren Lehrers R. Zeira folgend, in 
der „weiſemachenden Atmoſphäre Paläſtinas“ !) dem 
Studium zu widmen. R. Ami, gleichfalls Babylonier von 
Geburt und zu dieſer Zeit einer der angeſehenſten Schul— 
häupter zu Tiberias, nahm ſich auch dieſes jungen Lands— 
mannes, deſſen Fähigkeiten er erkannte, liebevoll an und 
betraute ihn auch mit dem Bibelunterrichte ſeines Sohnes. 
Mit demſelben Eifer, mit welchem Jirmeja ſeinen eigenen 
Studien oblag, widmete er ſich der Unterweiſung des ihm 
anvertrauten Schülers. Selbſt am Sabbat pflegte er den 
Unterricht ſchon mit Tagesanbruch zu beginnen. Dem 
Zögling freilich behagte es nicht ſehr, auch an dieſem 
Tage ſo frühzeitig aufzuſtehen und als der Lehrer am 
Sabbat wieder einmal zur gewohnten Stunde kam, fand 
er die Türe verſchloſſen. Das Rufen des Vaters, der 
herbeikam, um den Knaben zu wecken, erwies ſich als 
vergeblich, und er ſah ſich daher genötigt, an die Tür 
zu klopfen. Da ertönte aus dem Innern des Zimmers 
die Stimme des witzigen Jungen: „Vater, iſt es ge— 
ſtattet, am Sabbat zu klopfen?“ ?) 

) Siehe Brill wen xo II. S. 121—134 und Weiß m ll 
S. 190-193. 

4) Jer. Sabbath VII. 1. 


1) B. Bathra 158 b. 
2) Jer. Bezah V. 2. 
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